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29 . Zadrg.
97. RarisniDe , vienrlag . sen 27. Hpril 1999.

Tageszeitung für üas werktätige Volk Vadens .

täglich mit Ausnahme Sonntags und der gesetzlichenFriertage ,

entspreis : Ins Haus , durch Träger zugestcllt , monatlich

-rtcljährlich 2,25 Mk. In der Expedition und in den Ablagen

i monatlich 65 Pf . Bei der Post bestellt und dort abgeholt

Lurch den Briefträger ins Haus gebracht 2,52Mk .vierteljährlich .

Redaktion und Expedition :
Luisenstraße 24.

Telefon : 128. — Postzeitungsliste : 8144.

Sprechstunde d. Redaktion : 12— y2l Uhr.

Redaktionsschluß : % 10 Uhr vormittags .

Inserate : Die einspaltige , kleine Zeile , oder deren Raum 20 Pfg .

Lokal-Inserate billiger . Bei größeren Aufträgen Rabatt . Schluß der

Annahme von Inseraten für nächste Nummer vorm . %9 Uhr . Größere

Inserate müssen tags zuvor, spätestens 3 Uhr nachm., aufgegeben sein.

Geschäftsstunden der Expedition : Vormittags 7 bis abends ya7 Uhr.

Druck und Verlag

ruck er ei Geck u. Co ., Karlsruhe .

Verantwortlich für den politischen Teil , Aus der Partei u. Letzte Post : W . Kolb ,

Residenz,Kommunales,Neues b .Tage,Feuilleton u .Unterh .-Beil . : A. Weißmann ,

Gewerkschaft! ., Chronik, Genossenschaft! . , Soz .Rundschau : H Kabel , alle in Karlsruhe .

Für den Inseratenteil verantwortlich :

Karl Ziegler in Karlsruhe .

eti' ti. Aakenversichermg.
S)L In bürgerlichen Kreisen ist keine Versicherungs¬

populär und hat keine Idee mehr Anhänger als die

und Waisen -Versicherung . Nach bürgerlicher

ist die Frau nur die Hausfrau , die vom Manne

t«i wird und nur das Haus zu besorgen und Kinder

hen hat . Freilich hat die bürgerliche Vorstellung

:ben der Frau verschiedene Lücken. Erstens wird

Mädchen Ehefrau . Von den am 1 . Dezember

zählten 16162 749 über 20 Jahre alten weiblichen

ctt waren mehr als 4 Millionen noch ledig . Nur

81 waren Verheiratete und 2 413 000 waren Witwen
^ Geschiedene . Also nur reichlich die Hälfte lebte in dem

ltnis , das der Spießbürger den natürlichen Beruf

nennt .
auch nicht alle Ehefrauen leben in dem idealen

sis «des „Versorgtseins
"

. Gar viele müssen im

ums Dasein ihr Brot erwerben . Unter den bei

/erbe- und Berufszählung am 14 . Juni 1895 ge-

8784508 Ehefrauen waren 166 475 als Selbst -

und 882 178 als Angestellte oder Arbeiterinnen

tätig . Man kann aber immerhin annehmen , daß

älftr der Frauen als Hausfrauen existieren . Für

ist es besonders schlimm , wenn der Ernährer stirbt ,

em Tode des Mannes bricht das Fundament ihres

Sein ? ^
.üsan 'men . Die Witwe ist cher Gegenstand

allgemeinen Mitleids und Bedauerns . Und doch ist die

keine Seltenheit , ja man kann fast behaupten , daß

übergroße Mehrheit der Frauen , die sich verheiratet ,

hat , einmal Witwe zu werden . Hier wirken zwei

iiärfbe zusammen . Erstens erreichen die Frauen durch -

.ittlüh ein höheres Lebensalter als die Männer und

rns veicheiroten sie sich in der Regel in einem jün -

Alter als die Männer . Obwohl mehr Knaben als

geboren werden (auf 100 Mädchen kommen durch-

-ittlich 106 Knaben ) , so überwiegt doch die weibliche Be -

, mng . In Deutschland verteilen sich 1900 die Ge¬

tter nach dein Lebensalter wie folgt :

Im Alter von männlich weiblich

•■«ater 20 Jahren 12 496 840 12 437 182

■ton 20 bis 60 Jahren 13 258 019 13 778 270
"

w : 60 Jahre 1982388 2414479

27 737 247 28 629 931

Während also bei den Jugendlichen im Alter von unter

Zähren die männliche Bevölkerung die weibliche um

Köpfen überragt , gibt es in dem Lebensalter von

20 Jahren 952 542 weibliche Personen mehr .

-n den Eheschließenden waren 1906 144166 Männer

,883997 Frauen unter 25 Jahre alt . Unter den am

zember 1900 gezählten Einwohnern waren 2 413 659

-n . Die alleinstehende Witwe ist nicht immer gleich

bedauernswertes Geschöpf . Ihre Lage unterscheidet

. >venig von der Lage des gleichaltrigen Mädchens , wel -

, nicht das Glück gehabt hat , einen Mann zu bekommen ,

»rch die Lage der Witwe sich verschlimmert , das ist
' s Umstand, daß sie sehr oft unversorgte Kinder hat .

■dem Tod des Mannes soll sie die Doppelrolle des Er¬

kers und der Hausfrau übernehmen . Sie hat jetzt

^ ten zu erfüllen , welche die Kräfte eines Menschen

ersteigen.
^ liegen keine statistischen Angaben über die Zahl

- unversorgten Kinder der Witwen vor . Man kann hier

schätzen. Einen Anhaltspunkt geben die Zahlen der

»ungsergebnisse der Berufsgenossenschaften . Hier

^ en neben 77 412 Witwen 106 699 unter
' 15 Jahre

Kinder zu erhalten . Es kamen demnach auf 100

w 138 Kinder im Alter von unter 15 Jahre . Würde

Verhältnis bei allen Witwen zutreffen , dann

; tctl neben 2 413 559 Witwen 3 300 000 Kinder zu er-

,-Uten . Bringt man von den Waisen und Witwen auch

Versorgten in Abzug , so bleibt doch immer eine so große

übrig , daß es eine soziale Großtat genannt werden

tjH
1- wenn es gelingt , die Mittel zu beschaffen , die nötig

7®» die Unversorgten vor Not zu bewahren . Will man

ü !** Anhaltspunkt für die Zahl der notleidenden Witwen

Waisen haben , dann muß man den Bevölkerungsteil

Ermitteln suchen , der noch in der Lage ist, für seine

verbliebenen zu sorgen . Durchschnittlich kommen auf

1000 Einwohner 42,98 Witwen . Nach der Berufszählung

von 1907 betrug die Zahl der in Landwirtschaft , Industrie ,

Gewerbe , Handel und Verkehr beschäftigten Arbeiter und

Angestellten und deren Angehörigen 35 442 446 Köpfe .

Aber auch von den sogenannten Selbständigen muß man

einen erheblichen Bruchteil zu den Notleidenden hinzurech¬

nen , weil viel Kleinbauern , Handwerker sowie Kleinhänd

ler ein proletarisches Dasein führen . Rechnen wir hiervon

die Hälfte , also 8 451748 Köpfe . Es wäre also für die

Witwen und Waisen , die unter diesen 44 686 952 Köpfen

vorhanden sind , zu sorgen . Nach den eben angeführten

Prozentziffern würden rund 1920 000 Witwen vorhanden

sein . Unter diesen sind noch die Geschiedenen , die nicht

gesondert gezählt werden . Ganz gering ist die Zahl nicht ,

da jährlich zirka 10 000 Ehen geschieden werden . Daß

aber mehr als sieben Achtel der genannten Ziffer wirkliche

Witwen sind , kann man mit Sicherheit behaupten , denn

bei den Ehescheidungen kommt außer der Frau auch ein

Mann in Betracht . Die Rubrik „Verwitwet und Geschie¬

den " weist in den Resultaten von 1900 neben 2 413 659

Frauen nur 840 517 Männer auf . Wenn wir darum an¬

nehmen , daß sich unter den 1 920 000 Frauen , die als ver¬

witwet und geschieden bezeichnet werden , 120 000 Geschie¬

dene befinden , dann ist die Zahl sicher eher zu hoch als zu

niedrig gegriffen . Es bleiben also 1 800 000 Witwen und

2 484 000 Kinder im Alter von unter 15 Jahren .

Die Not der Witwen und Waisen hat manches sonst

harte Herz weich gestimmt . Der bekannte Freiherr von

Stumm rühmte 4ich immer , daß er schon 1869 die Witwen -

und Waisenversorgung angeregt hat . Er redete aber kann

am häufigsten , eingehendsten und vernünftigsten über diese

Frage , wenn ein anderer Gegenstand auf der Tagesord¬

nung stand , dessen Annahme er bekämpfte .

Als 1897 bei Beratung der Novelle zum Unfallversiche¬

rungsgesetz unsere Genossen die Forderung stellten , ben

Verletzten vollen Schadenersatz zu geben , da glaubte das

Zentrum auch etwas bieten zu müssen und erklärte sich

bereit , für die Erhöhung der Vollrente auf 75 Proz . des

Lohnes stimmen zu wollen , ein Versprechen , welches nicht

gehalten wurde , da griff auch Stumm in die Debatte ein

und erklärte cs für ein Unrecht , daß die Hinterbliebenen

eines durch Unfall getöteten Arbeiters eventuell 60 Proz .

des Lohnes erhalten , während die Hinterbliebenen des Ar¬

beiters , der sich im Dienste des Kapitals die Schwindsucht

erarbeitete , gar nichts bekomme . Der von Stumm ange -

klagtc Mißstand hätte leicht gemildert werden können , wenn

er den Anregungen unserer Genossen gefolgt wäre und

Berufskrankheiten den Unfällen gleichgestellt hätte . Es

gibt ja auch Aerzte , die behaupten , daß die sogenannten

Berufskrankheiten nur eine Häufung kleiner Unfälle sind.

Um die Linderung der Not der Witwen war es Stumm

in dem Augenblick nicht zu tun , sondern der Zweck seiner

Rede war , zu verhindern , daß die Unfallrenten erhöht

werden . Nur die Erhöhung der Renten bekämpfen , das

wirkt abstoßend und darum kam die Sorge für die armen

Witwen , die gar nichts erhalten , so schön zum Ausdruck .

Der Sinn der Rede war , nehmt den Kapitalisten nicht zu

viel ab , vielleicht könnte ihr sie später als Zahler bei der

Witwen - und Waisenversicherung gebrauchen .

Stumm machte Schule . So wie er am schönsten über

die Witwen - und Waisenversicherung sprach , wenn er eine

Verbesserung der Arbeiterversicherung verhindern wollte ,

so trat auch das Zentrum dann am energischsten für die

Witwen - und Wäisenversicherung ein , wenn es auf Kosten

der Armen die größten Grundbesitzer bereichern wollte .

Da der 8 16 des Zolltarifgesetzes oder lex Trimborn , wie

er gewöhnlich genannt wird , der Ausgangspunkt des Ab¬

schnittes der Reichsversicherungsordnung über Hinterblie¬

benenversicherung ist, so lohnt es sich, diesen Abschnitt der

Zentrumsgesetzgebung etwas näher zu betrachten .

Bei der ersten Lesung des Zolltarifs erklärte der Abge¬

ordnete Herold : „Wir haben fest und bestimmt erklärt ,

daß die Mehreinnahmen aus denAgrar -

zöllen für soziale Zwecke verwendet werden sollen und

in erster Linie ist hier die Witwen - und Waisenversiche¬

rung ins Auge gefaßt .
" Gleich bei Beginn der Kommis¬

sionsverhandlungen brachte dann das Zentrum auch einen

Antrag , der das Versprechen erfüllen sollte . Es wurde

beantragt , daß die Zollverträge aus Getreide , Vieh ,

Fleisch, Butter , Eier , Käse und Mehl , welche nach Inkraft¬

treten des Zolltarifs mehr als im Durchschnitt der Jahre

1895 bis 1902 eingenommen werden , für die Witwen - und

Waisenversicherung zurückgestellt werden sollten .

Das erstgegebene Versprechen war also gebrochen , denn

die hier genannten Produkte sind keineswegs alle Agrar¬

produkte des Zolltarifs . Es fehlten u . a . Hülsenfrüchte ,

Gemüse , Obst usw . Unsere Genossen suchten den Antrag

des Zentrums zu vervollständigen , indem sie beantragten ,

die fehlenden Produkte aufzunehmen , aber das Zentrum

lehnte diesen Antrag ab . Trimborn , der den Antrag des

Zentrums begründete , rechnete damit , daß die in dem Zem

trumsantrag genannten 12 Ziffern des Zolltarifs eine

Mehreinnahme von 91 Millionen Mark bringen würden .

Er glaubte , der Zolltarif werde 1905 in Kraft treten . Es

wurden dann 1910 455 Millionen Mark angesammelt fein .

Die Zinsen aus dieser Summe zuzüglich der späteren

Mehreinnahmen also jährlich 108 Millionen Mark sollten

die Hälfte des Fonds zur Witwen - und Waisenversiche¬

rung sein . Die andere Hälfte sollte durch Beiträge der

Arbeiter und Unternehmer aufgebracht werden . Er

glaubte dadurch eine Summe aufzubringen , die ausreicht ,

jeder Witwe 100 Mk . und jeder Waise 33% Mk . jährlich

oder jeder Witwe 80 Mk . und jeder Waise 40 Mk . jährlich

geben zu können . Eine Witwe mit 2 Kindern sollte also

mit I 662/3 Mk. oder 160 Mk . im Jahr oder 15 Pfg . pro

Kopf und Tag leben .
Auf jeden Fall hatten die Zentrumsleute mit der Ab¬

lehnung ihres Antrags gerechnet , um in der Rolle des

heiligen Crispin erscheinen zu können . Sie hatten das

Geld , das sie den Brotessern abnehmen , soweit es nicht in

die Taschen der Agrarier fließt , an die Witwen und Waisen

geben wollen . - Unsere Genossen stimmten aber für den

Antrag , sie brachten ihn zur Annahme und das Zentrum

in die tötlichste Verlegenheit .

Neuem Nachrichten .
Gegen die Meinsteuev .

Neustadt 0. Hdt ., 26 . April . Eine gestern hier abge¬

haltene Versammlung des Pfälzischen Weinbaues inklu¬

sive der Weinhändler und Konimissionäre faßte nach einem

Vortrag des Reichstagsabgeordneten Schellhorn -Wallbillis

eine Resolution , in der sie sich einstimmig gegen jede

Verteuerung des Weines ausspricht .

l )ie Epbanfalleteuei «.

München , 26 . April . Laut einer Mitteilung der „Mün¬

chener Post "
, die dieser aus bayerischen Regierungskreifen

zugeht , hofft man immer noch im Reichstage eine Mehr¬

heit für die Besteuerung der Erbanfälle zu gewinnen und

glaubt sogar , die Sätze für die Erbanfallsteuer so zu ge¬

stalten , daß die Beträge nur um ein Geringes hinter den¬

jenigen der Nachlaßsteuer Zurückbleiben . Der bayerische

Finanzminister wird übrigens am Mittwoch in der Sitz¬

ung des Steuer -Ausschusses naniens der bayerischen Re¬

gierung eine Erklärung über den ^stand der Reichsfinanz -

reform und die Stellung Bayerns zur Wertzuwachssteuer

abgeben .

Privat -Telegramme .
l) ie Kundeeetaate -Vertreter uncl die Reiche -

finanzreform .
Berlin , 27 . April . Die Konferenz der Finanzminister

der Einzelstaate » — von Baden war Honsell erschienen —

wurde am Samstag abgeschlossen. Betreffs der Ersatzsteuern

für die Gas - und Elektrizitätssteuer wurde keine Einigung er¬

zielt . Man will die Beschlüsse der Finanzkommission des Reichs¬

tages abwarten . An der Erbanfallstener als Ersatz für die

Nachlaßsteuer will man festhalten . An der von den Konserva¬

tiven vorgeschlagenen Wertzuwachssteuer hat man keine Freude ;

sie ist zu kompliziert , zumal die Finanzreform binnen kurzer

Zeit erledigt werden soll.

— Bon anderer Seite wird zur Reichswertzuwachssteuer

mitgeteilt , daß sie den Zuwachs an Grundwert treffen soll. Bei

den Bergwerks -Gerechtsamen soll sie 1Ü Prozent betragen . Man

glaubt , auf diese Weise 100 Millionen Mark zu bekommen. —

den Gemeinden wird das Recht verliehen , Zuschläge auf die

Reichs-Wcrtsteucr zu legen .

— Die Gemeinde Schöneberg bei Berlin hat gestern

beschlossen , die Wertzuwachssteuer einzuführen .

Reine Mahlrechteverbeseerung in Inhalt

Dessau , 27 . April . Der Landtag Hat gestern mit 18

gegen 16 Stimme » es abgclehnt , Verbesserungen des Wahlrechts

zu gewähren . Der Beschluß bedeutet den Bankrott des Block¬

liberalismus .
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Der „erste Erfolg " des deutschen Beamten-
kongresses .

Gegen den Vorsitzenden des Verbandes der mittleren
Reichs -, Post - und Telegraphenbeamten , Oberpostassisten¬ten Zollitzsch - Berlin , ist ein förmliches Disziplinar¬verfahren mit dem Antrag auf Dienstentlassungeingeleitet worden. Zdllitzsch wurde vom Amte suspen¬diert , sein Gehalt wurde bis zur Entscheidung der
Disziplinarkammer um die Hälfte per min de r t.Als Grund für dieses Vorgehen, das lediglich als ein
politischer Schlag gegen die vorzüglich organisier¬ten und materiell fest fundierten Beamtenverband zu be¬trachten ist , wird seine politische Haltung ange¬geben . Zollitzsch hat sich zwar politisch nicht betätigt , wenner auch streng konservativ gesinnt sein soll, setztejedoch seine Kraft entschieden für die beruflichen und wirt¬
schaftlichen Interessen der Beamtenschaft ein und machte sichdadurch der Regierung mißliebig . Staatssekretär Krätkehat die Gelegenheit ergriffen , um jetzt in Zollitzsch denihm unbequemen Verband der mittleren Post - und Tele¬graphenbeamten zu treffen .

Wie die »Breslauer Zeitung " berichtet, soll auch gegenden Telsgraphensekretär Britz in Berlin aus ähnlichenGründen ein Disziplinarverfahren eingeleitet sein, ebensogegen verschiedene Redner in der letzten Berliner allge¬meinen Beamtenversammlung . Durch diese Provozierungder Beamtenschaft wird es der Regierung hoffentlich ge¬lingen , die allzusehr in den Vordergrund gerückte Loyalitätund Königstreue der Beamten zu dämpfen und ihnendie Augen über die „Beamtenfreundlichkeit " der Regie¬rung zu öffnen : uns kann diese tatkräftige agitatorischeHilfe der Regierung nur recht sein.

Hus der Schule geplaudert .
In einem Verteidigungsartikel für die Kandidatur desHerzogs Ärenberg schrieb die „Köln. Volksztg.

" :
„Mr jede Partei , die nicht eben gouvernemental feinwill, ist es von großer Wichtigkeit , recht viele Reichs - und

Landtagsabgeordnete zu haben , die nicht in der Lage sind,sich von der Regierung eine Gefälligkeit zu erbittenund deshalb die Veranlagung dazu haben , Streber zu wer¬den . Man sieht doch manchmal , daß Abgeordnete — beson¬ders konservative und freikonserbative , aber auch national-liberale —, die Woamte sind, ein auffallend schnellesAvancement haben . Das wird natürlich nicht so ge¬macht, daß man dem Abgeordneten T . sagt : »Stimmen Siefür diese oder jene Vorlage, dann werden Sie befördert ."So plump darf man sich den „Kuhhandel " nicht denken. Wenndie Regierung einen einflußreichen Abgeordneten umwirbt,so erweist sie ihm von vornherein jede Gefälligkeit, die sieihm an der „Rase" absehen kann ; denn kleine Geschenke er¬halten die Freundschaft . Dadurch wird auch das Herz man¬ches Parlamentariers weich ; denn soviel Liebe und Güte willman nicht gern mit Undank lohnen . Das schlimmste ist nur,daß die Dankbarkeit auf Kosten der Wähler ihren Ausdruckfindet. Aber rin Abgeordneter , der von der Regierung be¬fördert ist, deffen Sohn und Neffe in Rücksicht auf den Vaterund Onkel guteStellungen bekommen haben , läßt sich natürlichauch eher „b r e i t s ch l a g e n", wenn die Regierung Wünschean ihn richtet , zum Beispiel ihn dringend ersucht, die Aus¬dehnung der Erbschaftssteuer auf Ehegatten und Deszendentenzu bewilligen. Wer so die Macht in Händen hat , wie es beider Regierung der Fall ist, der pflegt nicht umsonst „mitder Wurst nach der Speckseite zu werfen". Abgeordnete , dieBeamte oder in ähnlichen Stellungen sind, wo die Gnaden¬sonne der Regierung sehr förderlich für das Gedeihen ihrerErnte sein kann , müssen schon sehr charakterfesteLeute se « n , wenn sie solchen Versuchungen nicht unter¬liegen sollen ."

Daß ausgerechnet ein Zentrumsblatt sich in die-Toga strenger Tugend hüllt und den andern einen SpiegelVorhalten will ! Hat doch gerade das Zentrum vondem hier skizzierten Korruptionssystem sehr stark prost-

Problematische Elaturen.
Roman von Fr . Spielhagen .97 - (Nachdr . Verb.)'*

(Fortsetzung . )

Bierundddreißigstes Kapitel .
Mein Herr ! Rach allen Seiten gleichmäßig zu reüs¬sieren, gelingt keinem , selbst nicht dem vom Glück am mei¬den begünstigten Ritter . Werden Sie es daher begreiflichfinden, wenn jemand , der mit einigem Staunen die Fort¬schritte beobachtet hat , die Sie in der Gunst einer gewissenDame machten, das Geheimnis des Zaubers Ihrer Per¬sönlichkeit kennen zu lernen und zu dem Zwecke der EhreIhrer näheren Bekanntschaft wünscht ? Und würden Siewohl, um ihm dies Vergnügen zu gewähren, die Gütehaben, heute Abend 11 Uhr einen Spaziergang aus demkleinen Tore von Grenwitz zu unternehmen ? Sie würdenim Schatten der alten Buche auf dem Wege nach Berkoweinen Wagen treffen , in den Sie nur zu steigen brauchten,um an den Ort des Rendezvous zu gelangen . Dort sollenSie alles finden, was zur Anknüpfung eines intimerenVerhältnisses nötig ist.

Es ist wohl nicht besonders notwendig . Sie daran zuerinnern , daß diese delikate Angelegenheit in Geheimnisgehüllt bleiben muß . Der Lenker des Wagens wird ausder Antwort Moi auf feinen Anruf : qui vivo ? hören , daßSie der Rechte sind . A revoir , Monsieur !So lautete der Inhalt eines expressen Briefes , dender Postbote aus dem nächsten Stsidtchen am Abend desfolgenden Tages Oswald brachte.Er las das sonderbare Schreiben mehrmals , bevor ersich von feinem Erstaunen erholen konnte. Wer war der„Jemand "
, der seine nähere Bekanntschaft zu machenwünschte ? wer die Dame , um die es sich handelte ? Wardas Geheimnis der Waldkapelle entweiht worden? hattejemand die Szene in der Fensternische auf dem Balle inBarnewitz belauscht ? Konnte Herr von Cloten der Her¬ausforderer sein? Das auffallend kühle Benehmen diesesjungen Edelmannes bei der zufälligen Begegnung gestern

Diensta .g , den 27 . April 1909 .
tiert . Solange das Zentrum Regierungspartei war , so¬lange war es bei Strebern aller Art bekannt und berühmtals höchst vortreffliche Stellenvermittlungsanstalt . Werim Reiche , in Staat oder Gemeinde schnell avancierenwollte, erreichte fein Ziel am sichersten durch die geflissent¬liche Hcrvorkehrung möglichst strammer Zentrümlichkeit.Die Beispiele dafür liegen zu Hunderten auf der Straßeund die Gründung der deutschen Vereinigung nach derAusschaltung des Zentrums hing eng zusammen mit derstarken Verminderung der Aussichten, als Zentrumsmannnoch die ersehnte Karriere zu machen .

In der Blockära würde es Spahn junior , dem Spähn -
chen , höchstwahrscheinlich nicht gelungen sein , mit 26 Jah¬ren Straßburger Professor zu werden ; und ebensowenigwürde wobl Spahn senior zu den Würden eines Oberlan -
dcsgerichtspräsidenten aufgestiegen sein . Und so ließe sichvon Eingeweihten bequem eine sehr lange Liste von Zen¬trumsführern ausstellen, die aus dem zärtlichen Verhält -nis der Regierung zu ihrer Partei für sich, für ihre Söhneoder Neffen oder andere Protektionskinder erheblichenVorteil gezogen haben. Das intensive Streben des Zen¬trums nach Wiedergewinnung der Regierungsmacht hängteng zusammen mit den heftigen Bedürfnissen der kleri¬kalen Streber nach Avancement , nach Aemtern und Wür¬den , nach gutbezahlten Pöstchest.

Vorn Niedergang des frelslnns .
Wir sind allmählich alle daran gewöhnt worden, vomFreisinn nichts, rein gar nichts zu erwarten . Von Zeit zuZeit aber bekundet einer seiner Führer seine reaktionäreGesinnung doch so offen, daß wir erschreckt vor solcher po¬litischen Verkommenheit weiter Kreise des „freigesinntenBürgertums " zurückfahren. So hat am Montag im an -haltischen Landtag der Führer der dortigen Freisinnigen ,Rechtsanwalt Cohn, gesagt:

„Ich bekämpfe die Konservativenmit allen Mitteln . Aberin dem Kampfe gegen die Sozialdemokratiegehen wir mit den Konservativen zusammen , weilsie nach unserer Ansicht das kleinere Uebel sind . Ichschrecke auch vor einer Bundesgenoffenschaft mit den Agrariernnicht zurück » wenn es gilt, gegen die Sozialdemokratie zukämpfen."

Dessau, wo jetzt Herr Cohn den Freisinn ins Lagerder Agrarier führt , war einst des Sozialreformers RösickeWahlkreis . Wirkungsvoll stellt unser anhaltisches Partei¬blatt den Worten Cohns die Rede gegenüber, die Rösike am16. Oktober 1902 gehalten hat :
„Ich gebe die Hoffnung auf eine gemeinschaftliche Pha¬lanx von Arbeitern und Bürgern nicht auf, umso weniger,als ich höre , daß in Heffen sogar die Nationalliberalen sichentschlossen haben , mit den Freisinnigen und Sozialdemo¬kraten gemeinsam bei den Landtagswahlen vorzugehen . LassenSie sich dies, meine Herren, zum Beispiel dienen !"

Seitdem ist Fischbecks berüchtigtes Wort „Lieber mitKröcher als mit Barth " gefallen , und der ganze Freisinnist auf der schiefen Ebene des Blocks immer tiefer in dieReaktion hinabgeglitten . Zum Glück wird auch in Dessaudas Reichstagsmandat die längste Zeit in den Händen derFreisinnigen gewesen fein . Erfreulich ist auch, daß imBürgertum nicht alle diesen Prozeß der politischen Ver-lumpung mitmachen.
Mo soll das hinaus ?

Wir gaben im Reiche aus für das
1889 1908

Reichsheer 461 Mill. 856 Mill.Marine S1 . 349 .Militärpensionen 33 % „ 107%, .Schuldzinsen 37% „ 154 % „
Insgesamt 583% Mill. 1467% Mill.

Also insgesamt in 19 Jahren fast eine Verdreifachungder Ausgaben , fast 900 Millionen Mark mehr.Und alle diese Mehrausgaben hat fast ausschließlichdie große Masse der Bevölkerung getragen . Der Mili¬tarismus kostet, noch ungerechnet den Kolonialmilitaris -
schien dafür zu sprechen . Oder war diese Begegnung nichtzufällig und stand der geheimnisvolle Reiter damit inVerbindung ? war es nur ein Spion Clotens ? Aber wardie Unterredung zwischen Herrn von BarnÄvitz und demBaron , bei welcher Oswald ein so unfreiwilliger Zeugegewesen war , nicht Beweis genug, daß Cloten nach einerganz andern Seite hin in Anspruch genommen und mitseinen eigenen Angelegenheiten vollauf beschäftigt war ?Oswald ließ die Reihe der jungen Edelleute , die eraus dem Balle in Barnewitz kennen gelernt hatte , an fei¬nem Geiste vorübergehen und sein Verdacht blieb schließlichauf dem jungen Grafen Grieben haften , jenem langen ,blonden Jüngling , der so komische Anstrengungen machte ,den starken Geist zu spielen und sich die Gunst der über¬mütigen Emilie zu erwerben, und in beiden Bemühungenso unglücklich gewesen war . Er konnte am ersten derErfinder der Phrase von dem „vom Glück begünstigtenRitter " fein .

Was sollte er tun ? Sollte er sich der vielleicht nichtsweniger als edlen Rache der jungen Edellcute ausfetzen?sollte er in einen Kampf gehen, in welchem er die Wahlder Waffen, der Zeugen , des Ortes , kurz alles seinemGegner zu überlassen gezwungen war ? Konnte es ihmein billig denkender Mann verargen , wenn er die Heraus¬forderung eines Namenlosen unbeachtet ließ?Aber hatte er es denn mit billig denkenden Männernzu tun ? hatte er nicht längst erfahren , bewies nicht alles ,was er sah und hörte , daß in diesen bevorzugten Kreisensubjektives Belieben für Recht galt und die frivolste Launedes Augenblicks die Richtschnur des Handelns war ? Fandsich dieser Zug nicht selbst bei denen, welche Geist undCharakter so hoch über den gewöhnlichen Troß ihrer Stan¬desgenossen erhob : bei Oldenburg und Melitta ?Und würde ihm ein Ablehnen der Herausforderungnicht als Feigheit , nicht als ein Mangel jenes feinen Ehr¬gefühls ausgelegt werden, auf welches sich dieser Adel soviel zugute tat ?
Nein , nein ; er mußte den Fehdehandschuh aufnehmen,wie verächtlich auch die Hand sein mochte, die ihm den¬selben aus dem Dunkel heraus vor die Füße geschleudert

mus , pro Kops der Bevölkerung 23V» Mark,Familie zu 4 Köpfen gerechnet nicht weniger
'

100 Mark.
Und ein Ende ist noch gar nicht abzusehen,die meisten deutschen Familienväter sich mit

.1000 Mark kümmerlich durchschlagen müssen ,Mark davon für den Militarismus für nichtEs gäbe ein Mttel , dem wahnsinnigen Riiftz,.ein baldiges Ende zu bereiten : Die Ausgabendurch progressive Einkommen- und Vermögenftuft werden. Wenn derjenige , der da 1kommen hat , auch nur ebenso 100 000 Markzahlen müßte , wie der arme Mann von 1000
'

weniger 100 Mk. , dann würde es auch bald denen 'nicht mehr passen . Wenn aber gar der Millionär -das gehörte, von feiner Million etwa 500 000tärsteuer zahlen müßte , dann gäbs keine schärfere,Militaristen als unter den Millionären .Erst wenn die große Masse der Konsumentenjdie unerhörten Zustänke unserer Besteuerung HWahlen empört , kann es besser werden. Solan»aber immer noch solche wählt , die hernach indirekt«
'

konsumsteuern bewilligen, darf man sich nicht bef«*
Das Zentrum und die konservative

Das ganzeZentrum marschiert hinter denKonserals Deckung auf , um deren Vorgehen gegen dieschafts - und Nachlaßsteuer zu stützen ,nur der Wertzuwachssteuerantrag wird als der rBeachtung wert gepriesen , auch die ErklärungRegierung wird begeistert applaudiert . „Es j»offenes ehrliches Wort "
, schreibt die „Geimit Bezug auf den konservativen Angriff gegenStimmungsmache , „das die „Konservative Korresgegen die offiziösen Verdächtigungen richtet. Ez *

um so wohltuender , als die liberale Presse in
Schweiftvedeleien vor dem Fürsten Bülow und in :ziationen gegen die Konservativen sich ergeht. .die Liberalen sind nun einmal daran gewöhnt, dieReichsfinanzreform nur vom Gesichtspunkte derPolitik zu betrachten und nach taktischen Rücksichten -handeln .

"

Zur Abwälzung der Biersteuer auf dasrüsten sich bereits die Gastwirte . Ein Ausruf »bandsorgan fordert die Gastwirtsvereine auf , hon¬test e nabzusehen , und mit aller Kraft für A«des Aichgesetzes einzutreten , für Einführung de»Zehntel — 0,35 Liter -Glases , die es den Gastwirt «möglichen würde , sich durch Verabreichung g:Mengen schadlos zu halten .

Badische Politik.
Einen sanften Rüffel

erteilt die „Reue Konstanter Abendzeitung" ihrenruher Parteifreunden wegen deren Teilnahme an̂Geheimratskomödie für die Finanzreform . Dasschreibt :
„Wir müssen gestehen , baß wir gegenüber diesen !

staltungen ein gewisses Unbehagen nicht unterdrücken
Zur Feststellung der Notwendigkeit einer Reichsfinanund ihrer Dringlichkeit bedarf es gewiß doch keiner Pite st Versammlung . Auch diente diese nicht der
kung unserer gesetzlichen Volksvertretung ,Reichstages, zu dessen Verteidiger man sich anFalle machen mutz, auch wenn man im Novenwer ihr

'
Schwächlichkeit zieh, als es sich darum handelte, bei der

'
Weisung des persönlichen Regiments konstitution «.Ga r a n t i e n zu sondern. Von solchen ist auch bei der -ruher Versammlung, die sich zu sehr als Roichsbwckverstlung gegeben hat , n i ch t die Rede gewesen. Wir Haber

'
ähnliche Empfindungen geäußert, als die Abordnungen ,
Reichskanzler gingen, um dort dos neue RegierungSprentgegenzunehmen. Man hüte sich vor der MacheSteuerreform mit „Hurra! " zu erledigen, das wäre dar -
kehrtsste, was man tun könnte. Steuerwilllg . p

hatte . Er mußte den Junkern zeigen, daß er sich/ufürchtete, allein , ohne Freunde , waffenlos ihrergegenüber zu treten .
Sein Blut kochte . Er ging erregt im Zimmerund ab .
Rur zu , nur zu ! murmelte er durch die Zähnnwollte, sie stellten sich mir gegenüber, einer nachandern , mein Haß würde mir die Kraft geben , sieniederzuschmettern. Es ist ganz recht so, ganz recht !habe ich hier zu tun unter diesen Wölfen? Zerrissen iden oder zerreißen — das hätte ich mir von vor *

sagen können.
Oswald fühlte , wie aus dem tiefsten Grunde f—Seele , in den sein Auge noch nie gedrungen war , es scstieg mit dämonischer Gewalt . Eine wilde LeidenWein heißer Durst nach Rache , ein wahnsinniges Verlangzu zerstören, zu vernichten, erfaßte jhn : der ganze Mtische Haß gegen den Adel, den er als Knabe empfuMwenn et seinem Vater in dem Garten hinter der SMmauer die Pistolen lud , mit denen jener auf die Asse ffl®die eben so viele Herzen von Adeligen bedeuteten:er auf der Schulbank im Livius von dem Uebernmt ^Tarquinier las , oder auf seiner Stube die tränenMGeschichte der Emilia Galotti . Und das waren kein« Mchen ! Hier in diesem Schlosse , vielleicht in denselben Smern, die er jetzt bewohnte, war ein Opfer adeligersamkeit verblutet : hier hatte die arme , unglückliche,Marie mit tausend heißen Tränen die Torheit kxMden Worten des adeligen Verführers geglaubt zu hm«Sie war als Opfer gefallen, denn sie war ein schWGWeib, und Tränen waren ihre Waffen, Tränen , die ffErbarmen fanden . Diese Tränen waren noch nicht tsühnt . Wie? wenn er als Rächer für sie aufstände, woer diese Tränen eines Bürgermädchens sühnte in dem E»eines Adeligen?

Solche Gedanken wirbelten durch Oswalds Getzdlwährend er für den Fall eines schlimmen Ausgangs/den er übrigens sonderbarerweise kaum für möglichso schnell hatte er sich in die Rolle eines Rächers getzden — einige flüchtige Vorbereitungen traf , das ‘
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Die Position der

un)b zwar einer auf vielen Gebieten Jon »
** t

iB uni , reaktionär gerichteten Regierung zu
kann doch niemals der Zweck dieser Hebungen

^ * n ' tontmt darauf hinaus » und damit wird der

herab gedrückt und die Position des

g bei der Beratung der Finanzreform verschlech -

-utreffend ! Es ist schlechterdings unbegreiflich,
1 Karlsruher Demokratenführer , die doch sonst so

und diplomatisch sich dünken, auf diesen plumpen
ick hereingefallen sind .

Die Mannheimer Blockkandidaten,

artigen Kw! U - .n-ns der Nationalliberalen soll im 4 . Mannheimer
aber sei , i^ W§^ is in dem vor 5 Jahren Fabrikant Mayer ge-
nicht so nwKsrLrhe . jetzt Rechtsanwalt König aufgestellt wer-

' zweiten Wahlkreis , der den Freisinnigen über¬
bürde , soll der Hauptlehrer Wiedemann kan -

Den Kreis vertrat bisher unser Parteigenosse
« er , der ihn zweifellos auch behaupten wird . Für
miokraten kandidiert wieder Herr Vogel in seinem
igen Kreis.

Im Bezirk Bonndorf - Waldshut
Zentrum den Landgerichtsrat Wittemannwie -

^ fgestellt . Der Wahlkreis gehört seit vielen Jahren
. Besitzstand der nationalliberalen Partei , ist aber bei

.fetzten Wahl vom Zentrum erobert worden.
In Baden -Baden

^.tigen die liberalen Parteien wieder den bisherigen
Oberbürgermeister a . D . Gönner als Landtags¬
bat aufzustellen . Herr Gönner soll nicht abgeneigt
die Kandidatur anzunehmen .

Ultramontane Kampfesweise .

- sit welcher Dreistigkeit die Zentrumspresse lügt , dafür
«t die „Freiburger Tagespost " wieder einen Beweis ,
irr dem Stichwort „Sozial - . Erziehung " schreibt das
lit:

Jjn einer Broschüre „Der praktische Anarchist "
, die in

pschiedenen Städten Hollands massenhaft verbreitet würbe,
m verschiedene Methoden gelehrt , wie man leicht kräf-
Bomben fabrizieren und sich in der Handhabung der-

mahres Ölüjj
rten, bis h
ums der V,
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gebracht haben. Dabei vergießt die Zentrumspresse fast
täglich geheuchelte Krokodilstränen über die angebliche
Kautskymoral .

Protest gegen die geplante Tabaksteuer.
In Friedrichsthal fand am Sonntag eine von

zirka 1000 Tabakpflanzern und den Tabakspckulanten von
hier und Umgegend besuchte Protestversammlung gegen
die Tabaksteuervorlage statt . Nach kurzem Referat der
Abgg . Neck und Sänger wurde die vorgeschlagene
Resolution , worin Schutz des inländischen Tabakes durch
bedeutende Zollerhöhung für ausländi¬
schen Tabak , verlangt wird , widerspruchslos angenom¬
men . Die Versauilung wurde unter freiem Himmel
abgehalten.
In den Beleidigungsklagen deS Herrn Dr . Ammon

gegen Herrn Redakteur Kolb
haben die Parteien sich in dem Sühnetermine vor dem
Karlsruher Amtsgericht verglichen, nachdem Herr Kolb
die formellen Beleidigungen zurllckgenommen hat .

Antwort bei
s Verlang «
eiler , «,

richten
nachzutrag«;
lieft für ei,
c, der Stabt
icht habe ent .
)0 Mark ver-
m und dann,
stick aus de,
StraßenbiL

müßte . Da
es nicht mög-,

üben könne . Diese Broschüre empfahl nun
lbemokratische Blatt „Der arge Sozialist " ,

wurden eim
- interessieit
itzung Ar-
rg des Ge «.
»zusühren sei,
t im Bürger.
>azu der Herr
stp der N eii-
en wirtschastz

das

wir der „Reichspost " entnehmen , mit folgenden -Worten :

Mn nettes Büchlein. Es enthält viele praktische Rat -
,schlage für diejenigen , die, durch die äußerste Not getrieben ,
sich an den Urhebern ihres Unglückes rächen wollen . Auch
ist cs eine leichte Handleistung für diejenigen, die sich ver¬
teidigen wollen gegen die Gewalttaten der Bourgeoisie.
Schade nur , daß einzelne Rezepte bei der Fabrikation zu
viel Schwierigkeiten bereiten ."

Das ist sozialdemokratische „Moral". Sie spricht
derU^ M ^ i- lbst."

lewerkschasto Frecher kann man die Wahrheit nicht vergewaltigen ,
" <v . . »“ tg hier geschieht. Schon der Titel der Sck)rift , um die

fich hier handelt, „Der praktische Anarchi st" zeigt,
es sich um keine sozialdemokratische , sondern um eine

a r ch i st i s ch e Broschüre handelt . Eine holländische
ialdemokratische Zeitung „Der arge Sozialist "
es nicht . Existiert dieses Blättchen überhaupt , dann

es ein anarchistisches . Wer die Grundsätze der Sozial -
kratie auch nur oberflächlich kennt, weiß, daß kein
demokratisches Blatt sich beikommen lassen dürste,

haarsträubendes Zeug zu publizieren , wie es angeblich
ihr arge Sozialist " getan haben soll. Dazu kommt aber
"er, daß in Holland die Sozialdemokratie seit Jahren

schärfsten Kampf gegen die Anarchisten führt uüd daß
holländischen Sozialdemokratie bekanntlich erst

“
ttzings die „strengen Marxisten " sich von der Partei
Mnt haben , in Holland also innerhalb der Sozial¬

ste der „Reformismus " dominiert . Das alles
N auch die einigermaßen orientierten Redakteure
bischer Blätter wissen . Trotzdem aber scheut ge-
die Zentrumspresse nicht ' davor zurück, so faustdicke

zu verbreiten, wie die , die wir eben zum Abdruck

die Neutral
er Unterstüh
h darum ,
auf das Neu »!
hlt , denn di
st noch in di
llständig
die städtisi
l im Rami
ieiterverem
a war es bei
eine Stu

t , der für
ädtischen Ai
,Was wir '

Behauptui
der Fall ,

'

t , das tue
Herr Siegri

aus dich
stchwiegen.
cganisatiorii
rägte für s«
Friedens
uch , sogar
bei zwing )

ü s s e n . A
'

; Mittel Nh
i Zeit der

Griefe , von denen er nicht wünschte , daß sie jemals
‘ fRiube Hände fielen, verbrannte , und überhaupt etwas
-Mng in seine Papiere brachte; schließlich auch ein .paar
"En an Professor Berger schrieb, die er aber hernach

ft zerriß uni ) in den Ofen warf .
Das Volk ist nicht wert , daß man seinethalben so viel

OC n w * ~ - m macht ; sagte er bei sich ,
für das A'A ^ Ungeduld erwartete er die bezeichnete Stunde ,

die ..Kamps « schlug zehn auf der Schloßuhr . Er hörte , daß die
k zu Bette gingen , auch aus Alberts Zimmer schim-
k Licht in den dunklen Garten hinab . Es schlug halb
Lswald machte sorgfältig Toilette , nahm eine Rose
einem Blumenstrauß , den er sich heute im Garten
wft hatte und steckte sie ins Knopfloch .
Dann ging er leise aus seinem Zimmer die enge
Uk - auf welcher Marie in jener stürmischen Herbst-

^
üch aus dem Schloß gestohlen hatte , hinab in den

ten> durch den Garten nach dem Gittertor , welches
auf den Hof führte und von dem man

ein paar Schritte zu dem kleinen Tore hatte , vor
ihn der Wagen erwarten sollte.

- r nächtliche Himmel war mit Wolkendunst bedeckt,
Elchen nur spärliche Sterne leuchteten ; es war so

»aß Oswald , bis sich sein Auge cm das Dunkel ge-
;; patte , den so bekannten Weg mit Vorsicht gehen

um nicht rechts oder links in den Graben zu ge-

von den
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27,75 Mk . ]
37 .06 „ %
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'
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chch tauchte eine großer Gegenstand vor ihm auf
« i demselben Augenblick rief eine tiefe rauhe Stimme :

'
Jive !

g
oi. antwortete Oswald .

, ■! sah die undeutlichen Umrisse einer langen Gestalt ,

Mieß
^ e des Wagens öffnete und den Schlag

<̂ ald er eingestiegen war , wurde die Tür hinter ihm
v ^ und sofort zogen auch die Pferde an ; er konnte
Kennen , ob die Gestalt neben dem Kutscher Platz

"en hatte oder der Kutscher selbst war .
( Fortsetzung folgt.).

Schwurgericht.
8 Karlsruhe , 26 . April.

Die für den letzten Freitag zur Verhandlung angesetzte
Anklagesache gegen die

Pflästererschofran Karoline Elisabeth Neuhauser,

geb. Schneider, aus Breiten , wegen Brandstiftung , die aus den

schon mitgeteilten Gründen auf heute vertagt werden mußte,
bildete den letzten Fall der Schwurgerichtssession. Den Vorsitz
führte heute Landgerichtsdirektor Dr . M ü h l i n g. Die An¬

klagebehörde vertrat Staatsanwalt Baumgartner . Die

Verteidigung der Angeschuldigten hatte Rechtsanwalt Hörner »
Bretten Übernommen.

Die Geschworenenbanksetzte sich zusammen aus den Herren :

Fabrikant Heftig, Hofmetzger Mayer , Gastwirt Oberst, Privatier
Luger , Kaufmann Kircher, Stabhalter Hildenbrand , Werkführer
Ducherer, Privatier Späth , Fabrikant Lepold , Gutsbesitzer Mer -
ton, Landwirt Niederbühl und Weinhändler Bullinger .

Die 29 Jahre alte Angeschuldigte war angeklagt , daß sie
ein Gebäude, das zur Wohnung von Menschen dient , vorsätzlich
in Brand gesetzt hat , indem sie am 19. Februar , abends kurz vor
6 Uhr, zu Bretten im Hinterhause Pforzheimerstraße 63, in

welchem sie mit ihrer Familie in Miete wohnte, auf dem Speicher
einen Haufen Reisig anzündete und damit den Dachstuhl des
Hauses in Brand setzte.

In dem Pforzheimerstraße 63 in Bretten belegenen An¬
wesen der Privatiere Wirth , das auS zwei Wohngebäuden, einem
Vorderhaus und einem Hinterhaus besteht, war am Abend des
19. Februar , kurz vor 6 Uhr , ein Brand ausgebrochen. Das
Feuer hatte seinen Herd auf dem Speicherraum des Hinter¬
hauses, sich dort ausgebreitet und den Dachstuhl ergriffen . Der
Brand war von Kindern bemerkt worden , auf deren Lärm meh¬
rere Personen herbeieilten . Diese sprengten die verschlossene
Haustüre des Hinterhauses auf , eilten auf den Speicher und
unternahmen alsbald Löscharbeiten, durch die es gelang, das
Feuer rasch zu löschen und so ein größeres Brandunglück zu der-
hüten . Dem energischen Eingreifen dieser Personen war es
auch zu danken, daß der Brandschaden kein erheblicher wurde ;
er belief sich auf etwa 140 Mk. Das Hinterhaus bewohnte zur
Zeit des Brandes die Familie Neuhäuser , von der aber beim
Ausbruch des Feuers niemand in der Behausung anwesend war .
Der Ehemann arbeitete am 19. Februar auswärts und Frau
Neuhäuser, die heutige Angeklagte, hielt sich an jenem Tage mit
ihren 4 Kindern bei ihrer Mutter auf .

Verschiedene Anzeichen sprachen dafür , daß der Brand vor¬
sätzlich herbeigeführt worden war . Nach Beendigung der Lösch¬
arbeiten fand man auf dem Speicher Reisig aufgeschichtet und
in dasselbe Zeitungspapier hineingesteckt , das angebrannt war .
Es konnte festgestellt werden , daß das eine Zeitungsstück von der
Nr . 136 des „Brettener Wochenblatt" vom 29. August 1908, das
andere aufgefundene Zeitungsblatt aus der Nr . 28 des „Pforz -
heimer Anzeiger" vom 30. Januar 1909 stammte . Beide Blätter
hatte die Familie Neuhäuser abonniert . Der Verdacht der
Brandstiftung richtete sich gegen die Ehefrau Neuhäuser . Sie
war kurz vor Ausbruch des Brandes gesehen worden, wie sie in
ihre Wohnung ging und dieselbe kurz darauf wieder verließ,
und sie hatte sich durch verschiedene Aeuherungen verdächtig ge.
macht . Dazu kam , daß es schon einmal bei der Familie Neu¬
häuser brannte , und zwar im Februar 1907 . Damals verlor
sie ihre sämtlichen Fahrnisse , die für 2000 Mk . versichert waren .
Bei der Brandschadenregulierung erhielt die Familie Neu¬
häuser von der Gla -dbacher Feuerversicherungsgesellschaft 1784
Mark ausbezahlt . Mit diesem Gelbe schassten sich die Eheleute
Neuhäuser eine neue Einrichtung im Gesamtwerte von 1804 Mk .
an , die aber mit 3000 Mk . versichert wurde . Schon im Jahre
1907 regte sich der Verdacht, daß die Angeklagte jenen Brand
verursacht habe . Bestimmte Anhaltspunkte dafür ergaben sich
aber nicht. Die Anklage nimmt nun an , daß die Angeschuldigte
den Brand absichtlich gelegt habe, um die Versicherungssumme
von 3000 Mk . zu erlangen , wodurch sie 1500 Mk . mehr bekommen
hätte , als der Wert ihres Hausstandes betrug .

Die Angeklagte stellte in Abrede, das Feuer verursacht zu
haben. Sie sei am 19. Februar gar nicht ans ihren Speicher
gekommen . Mit dem Brande habe sie überhaupt nichts zu tun .
Es sei wohl richtig, daß sie am 19. Februar , etwa um 946 Uhr,
in ihrer Wohnung gewesen sei . Sie habe Wäsche geholt, die
ihrer Mutter gehörte, und sei sofort wieder fortgegangen. Das
Haus habe sie abgeschlossen .

Wie. aus der Beweisaufnahme zu entnehmen war , hatte die
Angeklagte eine Woche vor dem Brande im Hofe mit zwei
Knaben Holz gespalten . Sie erzählte diesen, datz sie jetzt einen
Haufen Holz und Reisig auf dem Speicher habe und bemerkte :
„Jetzt kann es wieder bei mir brennen . Droben auf dem Geis¬
hof ( die frühere Wohnung der Angeklagten) habe ich auch einen
Haufen Holz gehabt und da hat es auch bei mir gebrannt .

"

Einer Frau Burkhard erzählte die Neuhäuser einige Tage vor
dem Brande , in der verflossenen Nacht gegen 11 Uhr sei ein
Kerl aus dem Hofe bei dem Holzschops weggelaufen auf die
Straße hinaus . Der habe jedenfalls etwas im Sinne gehabt und
hätte einem schließlich noch das Sach angezündet . Auf die Be¬
merkung der Frau Burkhard , wenn man den Mann nur erkannt
hätte , versetzte die Nenhänser : „Wenn man halt nicht gesehen
hat , wie einer das Hölzle hinhebt , so kann man auch nicht sagen ,
wer es getan hat ." Es wurde durch die Zeugeneinvernahme so¬
dann festgestellt , daß die Angeklagte für den Brand vom
19. Februar bei der Versicherungsgesellschaft einen Schaden an
Fahrnissen von 50 Mk . anmeldete , während dieser Schaden nicht

Sette 3.
mehr als 6 Mk . betrug . Weiter ging aus der Beweiserhebung
hervor, daß der Brand das Haus vollständig zerstört hätte , wenn
die Löscharbeiten nicht sofort Erfolg gehabt hätten .

Um 143 Uhr trat eine Mittagspause ein.
*

Die Verhandlung wurde nachmittags 4 Uhr mit der Bekannt¬
gabe des Fragebogens fortgesetzt . Derselbe enthielt drei Fragen :
1 . Schuldsrage wegen vorsätzlicher Brandstiftung , 2. Schuldfrage
wegen einfacher Brandstiftung , 3. Frage nach mildernden Um¬
ständen zu Frage 2.

Staatsanwalt Baumgartner begründete die Anklage und
beantragte die Bejahung der Frage 1 , da nach dem Beweis¬
material ein Zweifel an der Schuld der Angeklagten nicht be¬
stehen könne. Der Verteidiger , Rechtsanwalt Hörner vertrat den
Standpunkt , daß die gegen die Angeschuldigte vorgebrachten In¬
dizien nicht ausreichten , sie für überführt zu halten . Er ersuchte
die Geschworenen , die Schuldfragen zu verneinen .

Die Geschworenen bejahten die Fragen 2 und 3, worauf der
Schwurgerichtshoft die Angeklagte zu einer

Gefängnisstrafe von 1 Jahr
abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft verurteilte .

Mit diesem Falle hatte die Schwurgerichtstagung ihr Ende
erreicht. Der Vorsitzende entließ die Geschworenen mit Worte«
des Tankes für die pflichtgetreue Ausübung ihres Richteramte«
in die Heimat.

Klerikale Nnmahung.
ist es , was sich der katholische Pfarrverwoser S elz I er in
Mörsch erlaubt hat und dabei bleibts » trotz deS konfusen Ge¬
schwafels des „ Badischen Beobachters " über unseren Artikel.
Das Blatt schreibt unter anderem :

Dem allzu ängstlich besorgten „Volksfreund" sei im Ver¬
trauen verraten , daß auch der derzeitige Pfarrverweser in
Mörsch nichts dagegen hat , wenn innerhalb der kirchlichen
Handlung einer Beerdigung ein Gesangverein singen will, vor¬
ausgesetzt , daß die betr . Lieder wenigstens nicht religions¬
feindlich sind und auch sonst nicht als ungeziemend
bezeichnet werden muffen. Damit aber hierüber Klarheit be¬
steht, muß eben — und das wird auch in Zukunft dem „Volks-
freund " zu gefallen nicht anders gehalten werden — die Bitte
um Vorlage der Liedertexte dem betr . Gesangverein ausge¬
sprochen werden. Wie beurteilt übrigens der „VoKssreund"

daS Benehmen eines Gesangvereinsvorsitzenden, der % Stunde
vor der Beerdigung Mitteilen läßt , die Lieder wären noch nötig
zur Probe , vor dem Trauerhause dann selbst erklärt , sie hätten
den Text der betr . Lieder nicht da , sie würden auswendig
singen und wenn sie wenige Augenblicke daraus dennoch die
Liederbücher aus der Tasche ziehen ? Konnte man da nicht
einen begeisterten Artikel schreiben über so schöne Dinge , wie
Mut , Ehrlichkeit, Gesinnungstreue , vielleicht unter dem Stich¬
wort in großen Buchstaben: Sozialdemokratische Mannhaftig¬
keit ?

Für Einsichtige ist es klar, daß der „Volksfreund" mit seiner
öffentlichen Bekanntmachung einer Störung einer kirchlichen
Handlung dem betr . . Genoffen" einen Bärendienst erwiesen
hat ! Noch sei bemerkt, daß der derzeitige Pfarrverweser nicht
drohte : „ ich werde Anzeige erstatten ". Das ist ja auch jetzt
nach der öffentlichen Bekanntgabe durch den . Volksfreund" gar
nicht mehr nötig.

Hierauf haben wir zu erwidern : Der Arbeitergesangverein
hat ganz recht gehabt, wenn er die Herausgabe des Textes der
Lieder verweigerte. Es ist gesungen worden : „Stumm schläft
der Sänger " und „Süß und ruhig ist der Schlummer " und wenn
sich der Herr Pfarrer für den Text dieser Liede interessiert, so
mag er sich denselben kaufen. Die Unterstellung des „Badischen
Beobachters" , daß eventuell „religionsfeindliche " oder als „unge¬
ziemend" zu bezeichnende Lieder gesungen werden könnten, ist
eine durch nichts begründete elende Verdächtigung
von seiten des Waldmichelblattes . Dasselbe schließt da aus der
eigenen niedrigen Gesinnung auf andere . Sozialdemokratische
Arbeiter , gleichviel welcher Meinung sie in Religionssachen sind,
lehnen eS ab, am Grabe eines toten Freundes , der sich nach dem
Ritus seines Glaubens kirchlich beerdigen läßt , „ungeziemende"

oder sog. „ religionsfeindliche " Lieder — die es übrigens
gar nicht gibt , wenigstens nicht in einem sozialdemokratischen
Liederbuch — zu singen. Dieselben wissen, was sie zu tun haben
und brauchen da keinen Vormund . Urü> wenn vor dem Trauer¬
hause auf das Verlangen des Pfarrers nach Herausgabe deS Tex¬
tes angeblich erklärt worden sein soll , man hätte den Text der
Lieder nicht da , so haben die Betreffenden jedenfalls kein Aus¬
sehen machen wollen angesichts der vorliegenden Gelegenheit.
An dem nötigen Mut und Mannhaftigkeit wird es wohl keinem
der Sänger fehlen, dem Herrn Pfarrer bei einer anderen Ge¬
legenheit als eine Beerdigungsfeier die Meinung zu sagen.

Nach unserer Ansicht hat da der Herr Pfarrer vielmehr
zur „Störung der kirchlichen Handlung " durch sein ungualifi «
ziertes Auftreten deigetragen , als die Sänger durch den Gesang
der beiden Lieder. Das Auftreten des Pfarrers im Trauerhause
zeigt ebensowenig Achtung vor dem Toten , wie vor den Ange¬
hörigen desselben. Mag die Klerisei so weiter machen — uns
kannS recht sein .

Gewerkschaftliches.
Achtung , Bauhilfsarbeiter ! Der Zuzug nach Pforzheim ist

streng fernzuhalten ; die dortigen Kollegen stehen in einer Lohn¬
bewegung. — Arbeiterfreundliche Blätter werden um Abdruck
gebeten . Die Streikleitung .

Unternehmerbrutalität . In den Mühlenwerken und der
Bisquitfabrik Wurzen , vorm. Krietsch, erbaten die SPeicher-
arbeiter die Beseitigung der schlecht entlohnten Akkordarbeit,
an deren Stelle sollte ein Stundenlohn von 40 Pf . treten . In
brutaler Weise warf die Direktion zweimal 8 Mann aufs
Pflaster , die anderen reichten die Kündigung ein. Zuzug ist fern,
zuhalten . Die Produkte der Firma finden durch Konsumvereine
und Kaufleute großen Absatz in Arbeiterkreiseu .

Vom Streikpostenstehen. Der Glasmacher P i v o n k a war
vom Schöffengericht in Meißen wegen Streikpostenstehens zu
10 Mk. Strafe verurteilt worden . Er sollte gegen eine beson¬
dere Verordnung der Amtshauptmannschaft Meißen , wonach das
Streikpostenstchen zu bestimmten Zeiten und in bestimmten
Gegenden verboten ist, verstoßen haben. Pivonka bestritt , über¬
haupt Streikposten gestanden zu haben und wurde deshalb in
der Berufungsinstanz vom Dresdener Landgericht freigesprochen .

In dem Urteil aber wurde , trotz der verschiedenen , dieser
Auttassuna entgegenstehenden Reichsgerichtsenticheidungen, das



Leits 4 Dienstag , den 27 . April 1909. Se-
Verbot der Amtshauptmannschaft anerkannt . Der Rechtsanwalt
hatte die Rechtsgiltigkeit der Entscheidung angefochten .

Achtung , Steinarbeiter ! Dem Herrn Steinhauermcister
Treutle in Kürnbach wurde von seiten des Verbandes der
Steinarbeiter ein Tarifvertrag unterbreitet , welcher von den
übrigen Meistern (zum großen Teil Kleinmeister) schon aner
kannt worden ist. Herr Treutle hatte allerlei schöne Ausreden ,
konnte sich jedoch nicht entschließen , denselben zu unterzeichnen.
Infolgedessen wurde von den Zahlstellen Kürnbach, Derdingcn
Ochsenburg und Sternenfcls , welche dabei in Betracht kommen ,
eine kombinierte Versammlung nach Kürnbach einberufcn , welche
nach eingehender Debatte einstimmig die Arbeitsnieder¬
legung in diesem Betriebe proklamierte . Hoffentlich wird
Herr Treutle zur Einsicht kommen . Tie Stimmung unter den
Kollegen ist eine gute. Zuzug ist streng fernzuhalten . Arbeiter¬
freundliche Blätter werden um Abdruck gebeten.

Hornberg , 22 . April . Die Versammlung bctr . der Gewerbe
gerichtswahl, welche auf den 17. ds. Mts . anberaumt war , konnte
besonderer Umstände halber erst am Sonntag , 18. ds. Bits . , statt¬
finden. Gen . Willi - Karlsruhe entledigte sich in meister¬
hafter Weise seiner Aufgabe. Daß der Appell an die Arbeiter
nicht umsonst war , das hat der Ausfall der Wahl bewiesen . Wie
schon kurz berichtet, hat die Liste des Gewerkschaftskartells mit
großer Mehrheit gesiegt .

Man sollte meinen , die hiesigen demokratischen Herren
Arbeitgeber hätten eine Lehre aus der letzten Wahl zur Orts
krankenkasse gezogen . Aber nichtsdestoweniger hofften sie dies
mal auf Erfolg und glaubten , die Arbeiterschaft wähle Leute
ihres Vertrauens . Die Zeiten sind nun einmal hier vorbei,
wo die Arbeiter nicht durchblickten , was damit bezweckt werden
soll. Man sieht hieraus , daß man uns auf demokratischer Seite
nur solange hold ist, als man uns als Mittel zum Zweck
brauchen kann. Die gewählten Beisitzer für Arbeiter werden
zeigen , daß sie bemüht sind , nach Recht und Gerechtigkeit zu
handeln und das verbürgt auch den Erfolg bei späteren Wahlen.

Lahr , 26. April . Zum letzten Bürgerausschuß¬
bericht ist folgende Richtigstellung vorzunchmen : Unter dem
Jahresaufwaud für das Stadttheater figuriert ein Posten mit
2000 Mk ., welchen die Stadt als Zuschuß an die Theater -
d i r e k t i o n anweist. — Die für Reklame nominierten 500
Mark werden dem Verkehrsverein zur Hebung des Fremden¬
verkehrs usw . übevwiesen. — Also 20ÜÜ Mk . erhält die Direktion
zur besseren Ausgestaltung des Spielplans als Nebenzuschutz
seitens der Stadt .

Schopfheim, 26 . April . Zu unserem Wahlsieg . Wenn
auch das „ Markgr . Tagblatt " unserem Genossen Müller Vor¬
schußlorbeeren, Eigenlob, Uebertreibung vorhandener Mißstände
usw . usw . noch an den Tagen vor der Wahl vorwarf , so ist das
Resultat ein Gegenbeweis, der an Deutlichkeit nichts zu wün¬
schen übrig läßt . In der klar denkenden und etwas voraus¬
blickenden Wählerschaft war schon längst das Gefühl vorhanden,
daß etwas geschehen muß . Unser neuer Bürgermeister , Herr
Heeg , der vor 8 Tagen sein Amt angetreten hat und versuchenwird , unser Städtchen zur Blüte zu entfalten , wird dies nur
können , wenn es ihm gelingt , die einseitige Jnteressen -
und die Geschäftspolitik zu beseitigen. Das Resultat der Wahlin der 3. Klasse gibt im voraus eine bestimmte Garantie .

Arbeiter , Bürger und Parteigenossen ! Der Kampf ist be¬
endet, für uns mit Erfolg . Wir wollen und dürfen nicht aufden Lorbeeren ausruhen ; in ernster Arbeit sind wir bestrebt,uns zum Wähle der Allgemeinheit zu betätigen . Zu weiteren
Kämpfen und Siegen laßt uns die Vorbedingungen erfüllen,nämlich unablässig organisieren und agitieren . Es lebe der
Kampf !

»

Gestern , Montag , wählte die 2. und 1 . Klasse . Die Aufstel¬
lung der Kandidaten erfolgte von sogenannten unpoliti¬
schen Versammlungen , welche in der 2 . Klasse aber eine Gegen¬
liste hervorrief . Von 189 Wahlberechtigten stimmten 143 ab.Eine vollständig verworrene Situation brachte die Stimmenzäh¬
lung , nicht weniger als 57 Kandidatennamen waren genannt .Die Gegenliste erzielte beinahe einen vollen Erfolg ; nur
2 der Kandidaten unterlagen mit 2 und 4 Stimmen Minderheit .
Hätte hier der Schlepperdienst funktioniert , so wäre der Erfolgein voller gewesen .

Ein merkwürdiges Bild ergab das Endresultat der 2. Klasse
Hier unterlagen der Führer der Altliberalen mit 39.
der der I u n g l i b e r a l e n mit 38 , während der Führer der
Demokraten , welche ungeheure Anstrengungen machten, gar nur
15 von 143 abgegebenen Stimmen erhielt . Ob das Resultat für
die Parteiführer der bürgerlichen Parteien ermutigend für die
Landtagswahl wirken wird , muß abgewartete werden. Es ist.
wie es das Resultat ergab , nicht ein allzugroßes Vertrauen , den
Führern gegenüber, wenn diese bei Bürgerausschußwahlen so
wenig Stimmen erzielen.

Tie erste Klasse wählte die vorgeschlagene Liste ; von 63
Wahlberechtigten stimmten 45 ab , nicht weniger als 39 Kandt
didaten wurden gezählt.

Somit sind die Wahlen beendet ; 17 Neue befindeu sich unter
den 33 , welche zur Wahl standen. Hoffen wir , daß alle das in sie
gesetzte Vertrauen zu rechtfertigen wissen . ■

Ans der Partei.
Ein merkwürdiger Fall . In Geislingen ( Württem

berg) ist am 20 . April ds . Js . der Parteigenosse Prexel (je
storben, der seit vier Jahren eifrig und treu für die Partei -Or
ganisation tätig gewesen ist . Er war zuletzt 2. Vorsitzender der
Geislinger Parteiorganisation , ferner Ausschuhmitglied des
württembergischen Feuerbestattungsvereins . — Am 19. April be
suchte ihn noch Genosse Presmar , der Vertrauensmann der Par
tei im Bezirk, und wollte nun , nach dem Tode die notwendigen
Maßnahmen treffen , um für den verstorbenen Parteigenossen
ein würdiges Leichenbegängnis im Sinne seiner Anschauungen
zu veranstalten . Da empfing er aber einen Brief des katho
lischen Stadtpfarers Fischer , in welchem ihm dieser mitteilte , daß
Prexel durch eigene Willenserklärung vom 16 . April aus der
Partei sowohl wie aus dem Feuerbestattungsverein ausgetreten
sei. wobei er zugestanden habe , daß ein Katholik, der im Frieden
mit seiner Kirche sterben wolle , diesen beiden Vereinen nicht an-
gehören könne . Er habe sich mit der Kirche ausgesöhnt und die
Gnadenmittel empfangen.

Daß der verstorbene Parteigenosse im Frieden mit seiner
Kirche sterben wollte, ist nicht weiter auffällig ; zumal nicht be
kannt war , daß er zu Lebzeiten sich im Unfrieden mit ihr be
funden hatte . Daß er aber ohnejedenDruckvonaußen
am 16. April seinen Austritt aus der Partei erklärt haben soll,
und dann am 19. April mit seinem Freunde und Parteigenossen
Presmar eine Unterredung hatte , deren Inhalt nicht das Ge¬
ringste von einer Gesinnungsänderung verriet , das wird natür
lich Veranlassung dazu geben, dieses eigenartige Vorkommnis
etwas näher zu untersuchen und sich die Rolle, die der katholische
Stadtpfarrer dabei spielte, einmal etwas genauer anzusehen.

Knielingen , 26 . April . Am Samstag , 1 . Mai , abends 8 Uhr.
findet im „Lindensaale " unsere Maifeier , verbunden mit
Musik , Gesang, Festrede, komischen Vorträgen und Tanz statt .
Wir laden hierzu die verehr ! . Einwohnerschaft freundlichst ein.
Die Parteigenossen werden ersucht , durch lebhafte Agitation für
starken Besuch Sorge tragen zu wollen.

Mörsch , 26 . April . Unsere Maifeier findet am Sonw
tag , den 2. Mai , statt . Um 2 Uhr nachmittags versammeln sich
die Vereine in ihren Lokalen und um .halb 3 Uhr ist Abmarsch
vom Gasthaus zum „Löwen" mit Musik nach dem Gasthaus
zum „ Bahnhof "

, wo die Feier abgehalten wird . Die Festrede
hat Genosse Philipp - Karlsruhe übernommen . Turnerische
Aufführungen , Gesangsvorträge , Glücksrad und Tanz (letzterer
kostenfrei) werden >das Fest verschönern helfen, sodaß sich jeker
mann amüsieren wird . Maifestzeichen sind obl, gatorisch und
jm Saale zu haben.

Achern , 26 . April . Einen Maiausflug veranstaltet
das hiesige Gewerkschaftskartell am 2. Mai an Stelle der Mai
feier . Derselbe soll uns mit den Oberkircher Genoffen
zusammenbringen , um mit ihnen Fühlung zu bekommen. Die
Genossen in Oberkirch werden gebeten, fiir ein Lokal zu sorgen
und entsprechende Mitteilung an das hiesige Kartell gelangen
zu lassen , damit die Feier gemeinschaftlich begangen werden
kann. Der Abmarsch erfolgt hier genau 12 Uhr , so daß man
etwa um halb 4 Uhr in Oberkirch ist.

Hornberg, 22 . April . An dieser Stelle möchten wir die
hiesigen wie auswärtigen Genossen darauf Hinweisen , daß in
folgenden Wirtschaften der „ Volksfreund" aufliegt : „Löwen" ,
„ Krokodil "

, „Tannhäuser "
, „Traube "

, „ Schützen "
, „Schloßberg'

und „ Rose"
. In der „Rose" befindet sich das Lokal des Gewerk

schaftskartells, sowie des sozialdem. Vereins .

Cbeater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe.

„Die kleinen Michus." Erstaufführung . „Zum bestender Hoftheaterpensionsanstalt "
, hieß es weiter , was smiiel bedeu .

tet wie ein leeres Haus . Das ist nun einmal das Charak¬
teristikum der hiesigen Benefizvorstellungen, daß das vermögende
Publikum , das sonst in den Abonnementsvorstellungen so sehr
wichtig tut und Gott weiß was für ein herzliches Jntereffe und
eine Liebe für das Künstler- und Theaterpersonal kundgibt, ge¬rade an dem Tage hübsch zu Hause bleibt , wo es gilt , für das
soziale Wohl ihrer „Lieblinge" ein Scherflein beizutragen und es
lieber borgieht zum „andern " zu sagen : „ Geh du hin , ich kriegs
ja doch im Abonnement"

. Nun bietet ja dieser rein äußerliche
Umstand keinen Maßstab der Wertung derartiger Aufführungenund darf man nach der überaus angeregten Stimmung und dem
Beifall des kleinen Häufleins Publikum einen giltigen Schluß
ziehen, so muß die neue Operette des schon seit Jahrzehnten an
ungezählten Bühnen diesseits und jenseits des Rheins zu Worte
gekommenen französischen Komponisten und Theaterdirektors
Messager riesig gefallen haben und hier offenbar einen
Boden finden . Ohne über die Stunden dauernden künstlerischenGewinns nachzugrübeln, auch nicht darüber , ob das und jenes in
der Ausführung weniger oder gar als mißlungen zu betrachten
ist, kann auch die Kritik sich diesem Urteile ruhig anschließen und
sich mitfreuen , daß das Repertoire eine hübsche, wenn auch nicht
welterschütternde Neubelebung und Ergänzung erfahren hat.

Rousseau stellt seinen Landsleuten hinsichtlich ihrer musikali-
schen natürlichen Veranlagung kein schmeichelhaftes Zeugnisaus : er hält den Franzosen für unmusikalisch. Auch große Män¬
ner täuschen sich. Frankreich blieb auf zwei Gebieten in der
Kunst bestimmt unübertroffen : im Lustspiel und der komischen
Oper. Streng genommen müßte das gestrige Werk die Bezeich¬
nung „ komische Operette " tragen . Eine Reihe von Zügen sindihm mit der komischen Oper gemeinsam. Das Textbuch, unter¬
haltsam, keineswegs hinreichend oder verblüffend, auch etwas

breit geraten , behandelt die hübsche Geschichte zweier Mädchen
die eine die Tochter eines Generals , die andere die eines
Viktualienhändlers — die beide im Hause des letzteren erzogenund aufgewachsen infolge ihrer täuschenden Aehnlichkeit und
einer Verwechslung im Bade schon gleich nach ihrer Geburt allge¬mein für Schwestern gehalten werden. Die Fülle von allerhand
Verwechslungen und drastischen Situationen , welche sich besonders ergeben, als der General nach 17 Jahren kommt (das Stück
spielt in den Kriegszeiten 1810 ) und sein Kind zurückverlangtund verheiraten will, versorgen die ganze Operette mit jener
wohltemperierten Atmosphäre von Heiterkeit und angenehmenWärme gesunder Empfindung , die wir in einem „ Walzertraum " ,einer „ Dollarprinzessin " und ihren sämtlichen modernen Operet -
tcnschwestern vergeblich suchen . Die Musik ist weder bedeutend
noch unbedeutend , aber voll eminent reizvoller Melodien und
liebenswürdiger Rhythmen ; wie man sagt : gefällig. Ansätze zu
bedeutsameren musikalischen Formen ( Madrigal , Rondo) werden
öfters gemacht . Die Harmonisation erscheint häufig pikant
(Duette ) , auch pikante Bässe ( Chöre) lassen sich antreffen . Jm
allgemeinen aber hält sich die Messagersche Musik frei von über-
raschenden Modulationen und ergeht sich in schlichter leichtfaß.
licher Liedmätzigkeit.

Die Aufführung litt , wie anfangs angedeutet , mehrfachunter den ungleichmäßigen Leistungen der Mitwirkenden . Den¬
noch darf man von ihr als einer szenisch von Herrn W . Korth ,
musikalisch von Herrn G . Hofmann flott einstudierten und
gestützt durch die frische Darstellung durch die Damen T e r c S ,Ka l l e n f e e , auch Friedlein und P i x sowie die Herren
Korth , Krones , Bussard , Dapper und Kalnbach
ziemlich glatt verlaufenen Aufführung sprechen . Während das
Geschwisterpaar der Damen Tercs und Kallensee nach jeder Rich¬
tung hin, musikalisch -gesanglich wie durch ihr reizendes degagier-tes Spiel im Vordergrund des Interesses standen, dürften sich
hinsichtlich Frau Pix ' gesanglicher Verwendbarkeit nach dem
gestrigen Versuch ernsthafte Betrachtungen anstellen laffen. L.

Ferner liegt der „ Volksfreund" auch bei Frises
Hauptstraße , auf . Es versteht sich von selbst, daß
diese Geschäfte berücksichtigen .

veutscher Reichstag.
Berlin ,

Auf der Tagesordnung steht die zweite Beratungvclle zur Zivil -Prozeß -Ordnung zum Gerichtskvste -
Gerichtsverfaffungsgesetz und der Gebührenordnung
anwälte . Beim Gerichtsverfaffungsgesetz hat die
die Wertgrenze für die Zuständigkeit der Amtsgevich^bei 300 Mk . gezogen ist und nach der Vorlage auf fj
höht werden sollte , auf 600 Ml . festgesetzt.

Abg . Heinze (natl . ) referiert über die Verhand
Kommission hierüber .

Abg . Wagner (kons.) : Ein Teil meiner Freu^ ,einer Erhöhung der Wertgrenze nur zu im Verlaß «us
'

Versprechen der Regierung , daß kein bestehendes ~
aufgehoben wird . Wir erkennen an , daß der
sich teilweise in einer Notlage befindet und stimnMder in der Kommission vereinbarten Resolution
eine Revision der Anwaltsgebühren -Ordnung wünscht

Abg . de Witt (Zentr . ) erklärt sich namens seiner '
mit den Kommissionsbeschlüssenim Wesentlichen ein
so auch hinsichtlich der Erhöhung der Wertgrenze in ‘
ständigkeit der Amtsgerichte.

Abg . Dowe (frs . Vg . ) führt aus , es sei gesagt
Haus stehe vor einem Kompromiß , einer Vereinbare
die Wertgrenze von 600 Mk . Da müffe doch erklärt 1
'daß ein Teil der Freisinnigen auch jetzt noch nicht
Richtigkeit einer solchen Erhöhung der Wertgrenze
sei und dagegen stimmen werde.

Abg . Ablaß (frs . Vp.) wünscht unbedingt die freie '
aufrecht erhalten zu sehen . Der vorliegende Entwurf
lich eine Halbheit . Die Kommission habe der Vorlax
einige Giftzähne ausgebrochen, aber nicht in dem
werten Umfange. Die Hauptsache hei der Vorlage sei
Erhöhung der Wertgrenze . Er , Redner , und ein Teil
Freunde , wüvden gegen die Vorlage stimmen.

Staatssekretär Nieberding verweist auf eine v«
preußischen Finanzminister abgegebene Erklärung , daßda, wo es nötig sei , eine Vermehrung der richterlichen
stattfinden werde , sodaß eine Ueberlastung der Richter
Kompetenz- Erweiterung der Amtsgerichte nicht zu fürcfwerde. Der Staatssekretär fügt hinzu , er könne
klärung namens der Regierung nur wiederholen.
Macht stehe , die Verhältnisse des Anwaltsstandes zuwerde geschehen . Den Vorwurf der Halbheit , den der
redner gemacht habe, müsse die Regierung über sich
laffen. Die Zeit aber werde zeigen, daß der Vorwurf
rechtigt sei .

Abg . Dr . Frank -Mannheim (Soz .)
erklärt , daß die Vorlage keine großen Verbefferungen '
Es müßten mehr Laien für die Rechtsprechung heran
werden, auch bei der Zivilrechtsprechung. Die freie
dürfe keineswegs beeinträchtigt werden , das liege im
unseres politischen Lebens. Der numerus clausus,
früher bestanden habe, habe große Gefahren gebracht ,
zeige sich auch noch beim Reichsgericht, wo nur eine bes

'
Anzahl von Rechtsanwälten zugelaffen werde.

Abg . Baffermann (natl .) plädiert für die f»eie
Nur die freie Advokatur gebe Gewähr für eine tüchtige
abhängige Mitwirkung des Anwaltsstandes an der Red
ung . Jm Ganzen könne man auch mit der Entwicklung :
Anwaltsstandes zufrieden sein.

Abg . Storz (südd. Vp. ) tritt dem Verlangen nach
schränkung der freien Advokatur entgegen.

Abg . Gyßling (frs. Vp .) erblickt in der vorliegenden !
eine Halbheit , ein Stückwerk. Die ganze jetzige Sit
zur Verabschiedung einer solchen Vorlage nicht geeignet
wendig sei vor allem die Vermehrung der Richterstella
Beseitigung des Hilfsrichterwesens .

Mg . von Dziembowsky-Pomian (Pole ) meint , die
sei fiskalisch, daran änderten alle Worte deS Staats !
nichts.

Hierauf wird die Abänderung des § 23 des Ger : .,
faffungsgesetzes (untere Wertgrenze 600 Mk .) mit großer
heit genehmigt.

Weiter entspinnt sich eine Debatte über die FriKammern für Handelssachen als Gericht zweiter Jnstan
Regierungsvorlage ging dahin , die Kammern für
ächen sollten Berufungs - und Beschwerdsgericht in eit
erster Instanz vor dem Amtsgericht verhandeltenein . Die Kommission hat diese Vorschrift gestrichen
Erwägung , daß es bei Berufung und Beschwerden hauss
auf Entscheidung von Rechtsfragen ankommt. Ein
Baffermann und Genossen will die Bestimmung der
wieder Herstellen . Nach längerer Debatte wird die B»
der Regierungs -Vorlage gegen Konservative. Zentrum
wirtschaftliche Vereinigung wieder hergestellt.

Eine Resolution , die die Abgg . Gräfe ( w. Vg . ) UÄ
Varenhorst (Rp .) zum Gerichtsverfaffungsgesetz gestellt

'
auf Abänderung der Bezeichnung Gerichtsschreiber in -'ekretär oder einen anderen entsprechenden Ausdruck , wirs ,
die Stimmen der Antragsteller abgelehnt.

Ein Antrag Bassermann u . Gen., daß der Fiskus für bk -
Armenanwalt erwachsenen Kosten hafte, wird angenommen -
dem Zusatz , daß die baren Auslagen von der Staatskasse l
ten und als Gerichtskosten in Ansatz gebracht werden. s

Nach § 157 kann das Gericht Bevollmächtigte, die
werbsmäßig . betreiben , zurückweisen . Ein sozialdeinokm

'
,

Antrag fordert , diese Bestimmung auf Arbeiter -Sekretär»
Gewerkschaftsbeamte nicht anzuwenden.

Abg . Schmidt ( Soz .)
begründet seinen Antrag , wonach die Bestimmungen ni ch
Arbeitersekretäre und G ewerkschaftsbe «
die in dieser Eigenschaft fremde Rechtsangelegenheiten

~
Anwendung finden sollen .

Abg . Barenhorst (Rp .) spricht sich für eine teilweise
üng der Rechtskonsulenten aus . Nach weiteren Dari
der Abgg . Dr . Wagner ( kons.) , Gyßling (frs. Vp .) ,
Mannheim ( Soz . ) und Heinze ( natl . ) wird der sozial
tische Antrag abgelehnt .

Das Haus vertagt sich sodann auf morgen 2 Uhr.
ung event. 2. Lesung des Gesetzes betr . den Bauhandwe
Schluß 6% Uhr.



*

Sektes ._
Badfscbe Chronik.

Durlacb.
_ Die Gartenstadt Karlsruhe , e. G . m . b. H. , steht bekannt-

a* schon längere Zeit in Verhandlungen mit der Stadtgemeinde
Erlach wegen Ueberlaffung des nordwärts der Durlacher Land,

straße sich zwischen der strategischen Bahn, dem Elfmorgenbruch
Eli, dem Schiffgraben hinziehenden Gelände . Es ist bereits zu
einer Verständigung zwischen Genoffenschast und Gemeinderat
eekommen und demnächst wird das Projekt der Durlacher Bür -
i^ tchaft und dem Bürgerausschuß dorgelegt werden ."

Da weite Kreise der Bevölkerung von der Gartenstadt -

Bewegung keine rechte Vorstellung haben , so wird von der Gar -

tenstadtgenossenschaft aus am nächsten Mittwoch , 29 . ds . Mts . ,
^ ndS halb S Uhr, im Gasthof zur „Blume " hier eine große
- ffentliche Versammlung veranstaltet , in der der

Generalsekretär der Deutschen Gartenstadtgesellschaft , Hans
Kampfsmeher , über die Bedeutung der Gartenstadtbewe -

EUig sprechen und seine Ausführungen durch ein vortreffliches
xtzhtbildermaterial veranschaulichen wird . Der Eintritt ist frei
und auf die Beteiligung der Frauen wird besonders Wert gelegt .
Aach dem Bortrag freie Aussprache .

Wir machen unsere Leser ausdrücklich auf diese wichtige
Veranstaltung aufmerksam , die hoffentlich dazu beiträgt , das
Verständnis für dieses gemeinnützige Unternehmen zu fördern .
A-rade die Arbeiterschaft , die unter den Wohnungsverhältnissen
am meisten zu leiden hat , hat alle Ursache, das geplante Unter¬
nehmen zu unterstützen. In der Tat haben die bisherigen
Gartenstadt -Unternehmungen in Deutschland die weitgehendste
Unterstützung der Arbeiterschaft gefunden . Die „Gartenstadt
Nürnberg

"
, die in wenig Monaten auf 1200 Genossen stieg , die

'
.Gartenkolonie Reform " in Magdeburg und die kürzlich gegrün¬
dete Gartengenossenschaft „ Freiland " in München sind aus Ar-
ieiterkreisen hervorgegangen , und die Vertreter bürgerlicher
Kreise sind erst später zur Beteiligung eingeladen worden . Es
märe deshalb zu wünschen, daß auch die Arbeiter dem geplanten
Unternehmen Interesse entgegenbrächten und dasselbe schon jetzt
durch den Besuch des angezeigten Vortrages betätigten .

— Ein militärischer Roheitsdelikt , dessen Urheber exem
plansch bestraft zu werden verdienen , hat sich am letzten Sams¬
tag Nacht nach 12 Uhr bei der hiesigen Trainkasern « abgespielj .
Einige junge Leute gingen zur besagten Zeit an der Kaserne
darüber, als aus einem Fenster ein Stuhl herausgoworfen
wurde. Einer der jungen Leute hob den Stuhl auf , um ihn
nach der Wache zu tragen , als er sich plötzlich von einigen Unter¬
offizieren umringt sah, die ohne weiteres sogar mit Säbeln auf
ihn einhieben, ihn dann blutüberströmt liegen ließen und sich
aus dem Staube machten . Die Kameraden des Ueberfallenen ,
st« erst die Flucht ergriffen hatten , kamen zurück und brachten

zu einem in der Nähe wohnenden Arzt , der ihn verband .
Soweit der Hergang , wie er uns mitgeteilt wurde . Es

darf wohl erwartet werden , !daß das Kommando des Train -
bataillons eine strenge Untersuchung einleitet und die Schul¬
digen bestraft.

fvrtwangtn .
Eint Wahlschlacht, wie sie wohl unser industriereiches Städt¬

chen bei einer Kommunalwahl noch nie zu verzeichnen hatte ,
pmrde am letzten Mittwoch geschlagen. Die Parteien , die gegen¬
einander standen, hatten sich bei der letzten Wahl im Oktober als
gleichstark erwiesen und wurde , daher durch das Los die Wahl
entschieden. Durch verschiedene Unregelmäßigkeiten wurde be-
kwntlich die Wahl von seiten der sozialdemokratischen Partei
Md des liberalen Volksvereins mit Erfolg angefochten . Unsere
Gegner, die Herren vom Zentrum , waren darüber arg erbost und
entfalteten eine Agitation , die jeder Beschreibung spottet und die
«kles andere, nur nicht ehrlich genannt werden kann. Was
st>n Oktober v. Js . bis zum 21 . April von dieser Seite gegen uns
geleistet wurde , dürfte wohl alles übertreffen , was bei früheren
Wahlkämpfen gegen uns ins Feld geführt wurde . An der Spitze
ier Vernichtungsarbeit stand der berühmte Sozialistenvertilger
Herr Stadtpfarrer Dr . Huber , der keine Gelegenheit vorüber-

läßt , um uns zu „zerschmettern " . Die Kanzel , der Beicht-
hl waren ihm Mittel zum Zweck, von dort aus gegen uns zu

^arbeiten ".
Als derselbe aber schließlich selbst einsah , daß er mit seiner
ntion nicht den gewünschten Erfolg hatte , da man seine

Arte nicht mehr recht ernst nahm und sie nur nach der heiteren
e betrachtete, so kam er auf den genialen Gedanken , für die
stehende Wahl einen fremden Agitator und Teufelsaus -
r in Gestalt eines — I e s u i t e n p a t e r s herbeizuziehen ,

* zunächst die Aufgabe zu erfüllen hatte , den roten Brüdern*
Lebenslicht vollends auszublasen . In sechs Vortragsabenden

■« derselbe dann auch nach dem Dr . Huberschen Rezept seines' 's gewaltet , und man war über die „ lehrreichen " AuSfüh-
deS Jesuiten im christlichen Lager derart entzückt , daß

wahre Purzelbäume geschlagen hat . Man dankte unserem
1 Stadtpfarrer, daß er endlich den richtigen Mann gefunden

e, der auch mit Erfolg den Umsturzteufel auStreibt .
«on dieser Zeit an war auch jeder Zweifel an einer Wahl¬
tage verschwunden . Im Zentrumslager , Kerle wie sie nun
« l find, posaunten sie schon den Sieg in die Welt hinaus .'

Siegeszuversicht hatte aber nicht im geringsten unsere Agi -
beeinträchtigt . Mit Eifer und Aufopferung wurde der
impf von uns geführt ; denn jeder von uns war sich be°

** 0*, daß die Ehre der Partei auf dem Spiele steht und da gab
Sägern und kein Rasten mehr . Massenhaft haben sich

Arbeiter dem Wahlkomitee zur Verfügung gestellt . Als dann
-!• die Wahl geschlossen war , standen Hunderte von Ar-

und Arbeiterinnen vor dem Rathaus und warteten mit
kr Spannung aus das Resultat . Um halb 10 Uhr wurde

w J”*, daß der Sieg unser ist ; mit 40 Stimmen Mehrheit
das Zentrum geschlagen . Mit Jubel und Begeisterung
das Resultat von den Massen , die harrten , ausgenommen .

Stimmenverhältnis betrug 290 für den sozialdemokratisch
>len Vorschlag, während das Zentrum — trotzdem die Wahl -

M um beinahe 10 Prozent zugenommen hatte und auf
L ^ °sent gestiegen ist — nicht einmal die Stimmenzahl vom

hatte . Dieser Wahlausfall bedeutet daher für
^

dar Zentrum «ine schwere Niederlage , die es in
Lime der verwerflichen Kampfesweise seines geistlichen

î ^aivrs in politischer , wie in konfessioneller Beziehung zu
hat.

biJr j
® Furtwangener freiheitlich gesinnte Arbeiterschaft hat

^ diese Wahl gezeigt , daß sie politisch reif ist und Männer
tz^

ni hiesigen Rathaus haben will , welche die Interessen der
kjS|

ei und der Allgemeinheit zu vertreten imstande sind. Ge-
wurden 18 Sozialdemokraten und 2 Vertreter des liberalen

Dienstag , den 27 . April 1909 .
Zum Schlüsse wollen wir es aber nicht unterlassen , dem

Herrn Stadtpfarrer Dr . Huber für seine unfteiwillige Agitation
für unsere Sache den besten Dank auszusprechen und bitten um
weitere geneigte Verfolgung .

Aalaslnn .
Ueber die hiesigen Wohnungsverhältnisse wird uns aus

Eisenbahnerkreisen geschrieben . In Nr . 13 der „Badischen Be¬
amtenzeitung " erschien aus Eisenbahnerkreisen ein Artikel , der
sich hauptsächlich mit der zurzeit hier bestehenden Wohnungs¬
not beschäftigte und der den Nagel auf den Kopf traf . Tatsache
ist , daß schon lange Zeit ein Wohnungsmangel vorhanden ist ; das
beweisen doch am besten die in den letzten paar Jahren wieder¬
holt vorgenommenen Steigerungen der Mietpreise . Ganz be¬
sonders ist es der Bauunternehmer Theodor Wagner , der sich
in dieser Beziehung ins Zeug gelegt hat , ja , er ist sogar soweit
gegangen , daß er andere Hausbesitzer aufgefordert hat, ihre Miet
preise zu erhöhen, da sie ihre Wohnungen zu billig vermietet
hätten . Die Bureau - und Abfertigungsbeamten des hiesigen
Stationsamtes haben nun im Dezember v. Js . eine Eingabe an
die Generaldirektion gemacht um Erstellung und Zuweisung von
Dienstwohnungen , , Auch das Fahrpersonal ist diesem Beispiele
gefolgt . Da die Bahn hier sehr geeignetes Baugelände für diesen
Zweck besitzt , so hoffen die Beamten auf Erfüllung ihrer Wünsche
Das hat nun den Hausagrarier Wagner arg in Harnisch gebracht
und auf den Artikel in der Beamtenzeitung erläßt er in den bei¬
den hiesigen Zeitungen folgende „ geistreiche" Epistel :

In der Badischen Beamtenzeitung Nr . 13 vom 26 . März
ds . Js . erscheint ein Artikel mit der Ueberschrift : Die Woh-
nungsverhältniffe in der Kreisstadt Waldshut . Der betreffende
Artikelschreiber bringt einen hier nicht wiederzugebendcn Un>

- sinn . Besonders kritisiert derselbe die Handlungsweise des
Unterzeichneten in einer -einfältigen und unwahren Art und
Weise , sodaß der Unterzeichnete diesen Artikelschreiber für un¬
zurechnungsfähig falten muß .

Th . Wagner , Bauunternehmer .
Doch auch die betreffenden Beamten waren schnell zur

Hand und erließen in den beiden Zeitungen eine Erklärung , daß
der Artikel in der Beamtenzeitung nicht das Produkt eines ein¬
zelnen , sondern daß er nach reiflicher Ueberlegung verfaßt wor¬
den ist und daß sie solidarisch dafür haften und das darin Ge¬
sagte voll aufrecht erhalten . Warum widerlegt denn Herr Wag¬
ner das in dem betr . Artikel Geschriebene nicht und verlegt sich
auf solch öde Schimpferei . Doch nur deshalb , weil nichts wider¬
legt werben an» . Daß hier die Wohnungsfrage zur Kalamität
ausgewachsen ist, wird Wagner nicht bestreiten wollen . Daß die
Mietpreise ganz rapid in die Höhe gegangen sind, gegenüber an¬
deren Städten von gleicher Größe in unserer Nähe ist unum¬
stößliche Tatsache . Wenn sich die Beamten und Eisenbah ner
gegen diese Mietzinsschraube wehren , so ist das doch jedenfalls
ihr gutes Recht. Oder glaubt Herr Wagner , daß nur er in hie¬
siger Stadt maßgebend ist ? Daß er mit solcher Schimpfepistel
um sich wirft , beweist doch nur , daß der Artikel ins Schwarze ge¬
troffen hat.

Nicht unerwähnt soll das Verhalten der beiden hiefiges Zei¬
tungen bleiben . Der „Albbote ", der um Abdruck des betreffenden
Artikels in der Beamtenzeitung gebeten wurde , hat denselben
abgelehnt , trotzdem man immer von Eisenbahner
freundlichkeit trieft . Das Zentrumsorgan , die „ Neue
Waldshuter Zeitung " hängt an die Erklärung der Beamten einen
langen sogen . Redaktionsschwanz , worin sie die Angelegenheit
auf ein „Mißverständnis " zurückführen will . Run möchten wir
doch recht gerne wissen , wo das Mißverständnis liegen soll.
Nein , nicht ein Mißverständnis liegt hier vor, der Zweck des
Redaktionsanhängsels ist der , sich die Gunst &et Eisenbahnbe¬
amten und -Arbeiter nicht zu verscherzen, um aber auf der an¬
deren Seite auch nicht anzuftoßen . Die bekannte Doppelzüngig ,
feit des Zentrums erstrahlt hier wieder einmal bei bengalischer
Beleuchtung .

Wir wollen hoffen , daß die Gr . Generaldirektion die Ein¬
gaben um Erstellung von Dienstwohnungen prüft und daß wir
in absehbarer Zeit unsere Wünsche erfüllt sehen , umsomehr , da
hierzu geeignetes Baugelände der Bahnverwaltung genüget » zur
Verfügung steht.

Breiten , 26. April . Selbstmord . Heute Nachmittag er¬
schoß sich der in den 40er Jahren stehende, aus Ungarn ge.
bürtige Bürstenmacher Nik . B o d m a r . Derselbe litt schon
längere Zeit an einem unheilbaren Leiden , war schon in mehre¬
ren Krankenhäusern , um Heilung zu suchen. Zuletzt war er im
hiesigen Spital , wo er sich heute Morgen entfernte und auf der
Straße von hier nach Gölshausen sich seines Leidens entledigte .

Mosbach, 28 . April . Klerisei vor Gericht . Kürzlich
sillte vor der hiesigen Straflammer die Privatklage von 11 Mit¬
gliedern des KriegervereinS WaWürn gegen den Kaplan Wil¬
helm Senn von Walldürn , den Redakteur des „Wolldürner
Volksfreund "

, Karl Stumpf und den Redakteur des in Tau -
bcrbischofsheim erscheinenden „Tauber - und Frankenbolen "

, Karl
A n n i s e r , verhandelt werden . Landgerichtsrat Mayer führte
den Vorsitz , Beisitzer waren die Landgerichtsräte Deimling und
Fromherz . Vor Eintritt in die Verhandlung gab der Beklagte
Anniser die Erklärung ab : „ Ich lehne sämtliche drei Richter
wegen Befangenheit ab . Sie gehören der nationalliberalen
Partei an , der Vorsitzende ist Vorstand des nationalli -beralen
Vereins . Sie sind in dem zur Verhandlung stehenden Preh -
prozeß als befangen zu erachten ." Der Vorsitzende erwiderte , er
sei nicht Vorstand des nationalliberalen Verein ? und es müßten
bestimmtere Ablehnungsgründe vorgebracht werden . Anniser
erklärte alsdann , daß er seine Gründe nn einem Schriftsatz dem
Gericht alsbald einreichen werde . Da ein Mitglied der Straf¬
kammer verreist war , so konnte eine Entscheidung am gleichen
Tage nicht erwartet werden und die Verhandlung wurde somit
auf unbestimmte Zeit ausgesetzt .

Pforzheim , 26. April . Den Hunden ist nicht zu trauen , auch
wenn sie für gutmütig gelten . So wurde am Sonntag Nachmit¬
tag dem Söhnlein des Goldarbeiters H . , als eS in den Hundestall
des Metzgermeisters Beriet hineinschauen -wollte , von dem her¬
ausfahrenden Hunde die Nase abgebiffen und schwer verletzt, so¬
daß der Kleine dauernd stark entstellt ist.

Rothenfels , 28 . April . Freiwillig in den Tod gegangen ist
die 80jährige Frau eines in Rastatt beschäftigten Eisendrehers .
Sie machte ihrem Leben durch Erhängen ein Ende. Die Be¬
treffende war nervenleidend und erst vor kurzem aus einer Heil¬
anstalt entlassen worden . Sie vollbrachte die Tat zweifellos in
einem Anfall geistiger Störung und wurde dann auch kirchlich
beerdigt . Der Herr Kaplan konnte aber nicht umhin , am Grabe
der Verstorbenen die Worte zu gebrauchen, daß die Frau nur
deshalb kirchlich beerdigt weide , weil ein ärztliches Zeugnis vor¬
liegt , daß dieselbe geisteskrank war . EZ ist eine Taktlosigkeit
ondergleichen — schreibt man uns — den sowieso schwergeprüften

Mann im Beisein der Leidtragenden nachmals an das Unglück
einer Frau zu erinnern . Dem Manne , welcher sich bei seinen

Vorgesetzten sowie bei seinen Arbeitskollegen allgemeiner Achtung
erfreut , bringt man allseitige Teilnahme entgegen .

Weingarten , 26 . -April . Unglückssall . Gestern hielt
der Fußballklub „Südstern " ein Wettspiel ab . Beim Kugel¬
werfen wurde ein Zuschauer , Karl Specht mit Namen , so
unglücklich "getroffen , daß er zu Boden fiel und inS Spital ge¬
bracht werden mußte . An seinem Aufkommen wird gezweifelt .

Radolfzell , 26 . April . Unser Bahnhof . In der „Fr.
Stimme " lesen wir von einem Schweizer , der Radolfzell besuchte ,
eine kritische Abhandlung über die Bahnhofanlage . Nun , das-
elbe wurde von uns im „ Volkssreund "

schon lange in demselben
Sinne gesagt , aber — halt Bauer , das ist was anderes , was ein
Radolfzeller im „ Volksfreund " schreibt, darf man nicht berück,
ichtigen, man muß warten , bis ein Schweizer dasselbe in der
Fr . Stimme " schreibt, dann ist es recht . Daß die ganze Bahn¬

anlage ein verfehltes Unternehmen und geeignet ist, unsere
Stadt in ihrer Entwicklung zu hemmen , ist wahr , aber nicht
mehr zu ändern . Die Ueberführungen , die gebaut und geplant
ind , tragen auch absolut nicht zur Verschönerung bei und dürf¬

ten ihrem Erbauer noch manchmal Kopfschmerzen bereiten , da
der Untergrund sumpfig ist und somit -Senkungen späterhin be-
urchtet werden müssen . Aber die Sache ist ja nicht gefährlich,

eS kostet ja nur das Geld der Steuerzahler , nicht dasjenige ! der
Herren Baumeister .

Zentrums,ftoleranz ".
Wie uns mitgeteilt wird , beabfichttgte der früher« evan¬

gelische Pfarrer Gottfried Schwarz , am letzten Samstag ,
24. Ls. Mts ., 8 Uhr abends , in der Festhalle in Darlande « einen
Vortrag über das Thema „ Kirche und Sakrament " zu halten
mit freier Diskussion . Der Wirt und Besitzer der Festhalle hatte
die Zusage gegeben , daß die Versammlung an jenem Abend statt¬
finden könne. Hierauf war dieselbe durch Laufzettel , die auch
öffentlich angeschlagen wurden , bekannt gemacht worden. Am
Donnerstag hatte Herr Schwarz persönlich beim Bürgermeister¬
amt die Anzeige von der beabsichtigten Bersammkvng gemacht
und die Bescheinigung der Anzeige erhalten . Am SamStag Nach-'
mittag hat nun der Wirt der Festhalle erklärt , er könne seinen
Saal nicht zu der Versammlung hergeben , da ihm gedroht wor¬
den sei, die katholischen Vereine , die bisher ihr Lokal bei ihm
hatten , würden von ihm wcgzrehen , wenn die Versammlung in
der Festhalle stattfinde .

Wir haben kein Interesse daran , ob der Vortrag stattfinden
kann oder nicht. Aber man sieht hier offenkundig , daß das Zen¬
trum da hinten herum „gearbeitet " hat , um den Vortrag un-
möglich zu machen. Und so was will im Reichstag einen „Tole¬
ranzantrag " einbringen und anderen „Terrorismus " vor¬
werfen .

Hur Treiburg.
Freiburs, 27. April.

Wan « wird Freiburg das Beispiel Basels und
Mülhausens befolgen ?

Unter obigem Titel veröffentlicht in der Freiburger Tages ,
presse ein Th . G . einen Artikel , in welchem er die baldige Er¬
stellung des Rheinkraftwerkes wünscht . Der Artikel kommt ge-
rade noch recht vor den Voranschlagsberatungen

Die Stadtverordneten von Mülhausen haben dieser Tage
den Bau des Rheinkrastwerkes bei Klein -Kembs genehmigt . Die
Stadt Basel hat gemeinsam mit den Rheinfeldener Werken ein
Rheinkraftwerk bei Kaiseraugst bereits im Bau . Bei Laufen ,
bürg bauen die Felten u . Guillanme -Lahmeyer -Werke gegen¬
wärtig das Werk, dessen Konzession sie kürzlich erkämpft haben
und die Kraftwerke Rheinfelden endlich verteilen , trotz wieder¬
holter großer Umbauten und trotz schlechter Zeiten seit Jahren
8 Proz . Dividende und sammeln große Reserven . Laut Ge¬
schäftsbericht dieser Werke, welche den Dimensionen unseres Pro¬
jektes ungefähr enffprechen und deren Berücksichtigung deshalb
sehr empfohlen werden kann, haben dieselben nach nur ungefähr
lOjährigem Bestehen , 1908 nicht nur alle erzeugten 102% Mil¬
lionen Kilowattstunden abgesetzt, sondern zur Versorgung ihrer
Abnehmer nach weitere 28 Millionen Kilowattstunden von schwei .
zerischen Werken bezogen . Tie , Absatzdermehrung hat 1908 allein
8 Millionen Kilowattstunden betragen , trotz der schlechten Zeiten ,
und ohne ein Absatzgebiet wie es eine Stadt wie Freiburg bildet .
Die Stadtverordneten von Freiburg haben zwar vor mehreren
Jahren 12 000 Mk. für die Vorarbeiten zu einem Rheinkraftwerk
einstimmig ohne Widerspruch und mit einer gewissen Begeisterung
bewilligt . Das Projekt liegt auch feit langem vor, scheint aber
eitüem , vielleicht unter dem Druck der Zeiten , verschollen zu sein ,

trotzdem die größte Beschleunigung im allgemeinen Interesse läge .
Infolge der Reichszollpolitik , zugunsten der preußischen Ritter¬
gutsbesitzer, ist die von allen Einsichtigen vorheogesagte , eigent¬
lich ja auch direkt beabsichtigte , allgemeine Verteuerung aller
Lebensbedürfnisse eingetreten . Dieselbe wird auch nicht wieder
verschwinden, denn für eine Aenderung der Verteuerungspolitik
besteht keinerlei Aussicht. Alle Gehälter und Löhne , die mit den
Schuldzinsen die Hauptposten der städtischen Ausgaben bilden ,
werden deshalb eher noch weiter steigen und die Ausgaben des¬
halb wie überall sich weiter erhöhen . Ueberdies stehen der Weg¬
all der Verbrauchssteuern und die Betriebskosten des neuen

Theaters vor der Tür . Von einer Verminderung dtr regel¬
mäßigen Ausgaben kann also jedenfalls keine Rede sein.

Im Gegenteil können fortgesetzte weitere Umlageerhöhungen
nur durch Erschließung neuer Einnahmen vermieden werden , und
solche wäre in erster Linie das projektierte Rheinkraftlverk zu
liefern im Stande . Nach meiner früheren , inzwischen durch die
Köchlinschen Angaben bestätigten Berechnung , sowie nach den Er-
gebnissen anderer Wasserkraftanlagen , könnte unser Werk jährlich
über 100 Millionen Kilowattstunden zu etwa 1 % Pf . Selbstkosten
pro Kilowattstunde liefern , während die Selbstkosten des städti-
chen elektrischen Stromes jetzt 24 Pf . und die Verkaufspreise
ür Licht 60 Pf . und für Kraft 20 Pf . betragen . Da jeder Pfennig

Gewinn auf obige 100 Millionen Kilowattstunden 1 Million
Mark beträgt , so liegt auf der Hand , nicht nur , welche Summen
Freiburg aus solch billiger Kraft erzielen , soirdern auch welch
mächtigen Impuls unsere Stadt dadurch nach jeder Richtung er-
halten kann. Das rapide Aufblühen des früheren Dorfes Rhein-'elden liefert dafür das beste Beispiel .

Es liegt übrigens auf der Hand , daß , wenn wir 30 000
dauernde Pferdekräfte geschenkt bekommen , und nur die Ma¬
chine dazu bauen müssen , dies an sich ein recht gutes Geschäft zu
werden verspricht, und taffächlich sehen wir überall das Grosse
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kapital sich eisrigft um solche Konzessionen bewerben. Nach dem
Geschäftsbericht der Straßenbahn mußte derselben der elektrische
Strom , welcher , wie oben angegeben, die Stadt selbst auf 24 Pf .
kostet, mit nur 14 Pf . berechnet werden, um das Erscheinen eines
großen Verlustes bei der Straßenbahn zu oermeiden. Ganz an¬
ders aber würde sich das Ergebnis bei einem Strompreis von nur
IV- Pf . gestalten. Ebenso würden dadurch alle möglichen neuen
Linien , innerhalb und außerhalb der Stadt , rentabel erstellbar.
Was billiges Licht und billige Kraft für jede Haushaltung und
jedes Gewerbe bedeuten, braucht nicht erörtert zu werden. Aber
auch elektrisches Kochen und Heizen würde solch billiger Strom
ermöglichen. Die Stadt Freiburg bedarf jährlich jetzt ungefähr
3 Millionen Mark, wovon 1 Million Mark durch die bestehenden ,
städtischen industriellen Werke : Gas , Wasser und Elektrizität ge¬
liefert werden, während die restlichen 2 Millionen durch Umlagen
aufgebracht werden müssen . Nach Obigem könnte dieser Betrag
mit Leichtigkeit durch das Nheinkraftwerk erzielt , und dadurch
dem Bürgerausschutz völlig erspart werden, sich den Kopf darüber
zu zerbrechen , ob die Umlagen um einige Pfennige erhöht oder
herabgesetzt werden sollen , denn jede Umlage-Erhebung könnte
dann ganz wegfallen, und es wäre jährlich nur noch der Strom¬
preis festzustellen . Freiburg wäre dann die einzige Stadt
Deutschlands, in der man elektrisch kochen und Heizen könnte , und
keine Umlagen zu zahlen hätte . Wann werden wir nun endlich
diese ungeheuren Vorteile erreichen? Wann werden wir ebenso
weit kommen wie Basel und Mülhausen ? Möge man sich doch
klar werden, daß, wenn Freiburg den außerordentlichen Anstreng¬
ungen anderer Städte , insbesondere Wiesbaden gegenübe, seine
Stellung und seine Anziehungskraft für große Vermögen behaup¬
ten will , unbedingt etwas geschehen muß . Danken wir dem Schick¬
sal für unser hiesiges Rheingefälle, das unterhalb Freiburg ver¬
schwindet , das uns anderwärts aufs höchste beneidet wird , und
das uns die Ueberflügelung jeder Konkurrenz ermöglicht, und
möge der Bürgerausschuß , sich an Beasel und Mülhausen ein Bei¬
spiel nehmend, unter vorläufiger Zurückstellungaller unrentablen
Millionenunternehmungen , entschlossen und energisch vor allem
den Bau des Rheinkraftwerkes betreiben . Die Entscheidung dar¬
über , ob die Stadt das Unternehmen allein oder gemeinsam mit
anderen Kapitalkräften errichten soll, die sie vermutlich unter
ihren eigenen Bürgern finden würde, ka-" - bis nach Erteilung der
Konzession verschoben werden. Th . G.

Voraus chlagsberatung .
Um 914 Uhr wird die Sitzung eröffnet . Der Vorsitzende gibt

bekannt, daß über die Plazierung der einzelnen Gruppen im
Sitzungssaal am Schluß der Beratungen bestimmt werden wird.
Bei der Voranschlagsberatung sei nicht die Hauptsache, daß da
oder dort etwas geändert werde, sondern, daß die Richtlinien
der Kommunalpolitik in richtiger Weise festgelegt werden. Die
Stadtverwaltungen müßten gewiß auch auf die Krise Rücksicht
nehmen, aber die Flinte dürfe man nicht ins Korn werfen . Die
notwendigen Bauten müssen ausgeführt werden ; dadurch werden
die Folgen der Krise gemildert . Man dürfe auch nicht alles ver¬
schieben. Notwendig seien der Kaufhausumbau und das städtische
Bad ; das Kaufhaus sei verwahrlost. In der Badfrage seien uns
eine ganze Reihe von Städten voraus . Das Sammlungsgebäude
müsse in absehbarer Zeit ebenfalls erstellt werden, denn die
Gegenstände seien gegenwärtig in Turnhallen und sonstigen
Gebäuden zerstreut . In der Kleinwohnungsfrage müsse eben¬
falls etwas geschehen und käme nächstens eine diesbezügliche Vor¬
lage. Dann kommt das Rheinkraftwerk, eine Frage von größter
Bedeutung für die Zukunft . Unsere nahegelegenen Berge ver¬
langen nach Bahnen und muß auch diese Frage ventiliert werden.
In Bälde werde auch die Vorlage der HSllentalbahnverlegung
kommen . Die Verlegung koste die Stadt auch Geld, da wir das
Gelände stellen müssen und dafür dann das freiwerdende Ge¬
lände erhalten . Die Erbauung einer Poliklinik stehe ebenfalls
bevor. Der Staat wälze die Kosten dafür immer mehr auf die
Städte ab. Die Erstellung eines Krankenhauses rücke immer
näher . Dann käme die Erweiterung der Trinkwasserleitung , er¬
wogen würde auch der Gedanke, durch Errichtung einer städtischen
Bank die Beschaffung von Geld zu erleichtern. Der Reichstag
hätte die Beseitigung des Oktrois endgiltig beschlossen, ohne daß
man den Städten bis jetzt einen Ersatz gegeben habe . Trotz der
bevorstehenden großen Ausgaben brauchen wir nicht bange sein,
der große Liegenschaftsbesitz gebe der Stadtverwaltung einen
guten Rückhalt . Den Schulden stehen die großen Werke gegen¬
über . Ohne die städtischen Betriebe hätten wir noch viel höhere
Umlagen. Die Umlagen seien bei uns erträglich . Auch seien
bei uns fast alle Nebenabgaben wie Schulgeld rc . abgeschafft . Wkr
können uns in jeder Beziehung getrost neben andere Städte
stellen .

Namens des Stadtverordneten -Vorstandes spricht alsdann
Rechtsanwalt Kopf. Er begrüßt es, daß wir ohne Umlagen¬
erhöhung auskommen. Die Steuerkapitalien sind trotz der
Krise um 89 Millionen gestiegen . Bei der Frage , ob irgendwo
gespart werden könne , müsse beachtet werden, daß etwa 80 Pro¬
zent der Ausgaben durch Gesetz und früheren Beschlüsse festgelegt
sind . Eine Umlagenerhöhung werde in den nächsten Jahren
kommen und sei deshalb eine gewisse Zurückhaltung bei den Aus¬
gaben geboten. Daß wir letztes Jahr bei den Verbrauchssteuern
und bei der Verkehrssteuer weniger Einnahmen hatten , sei auch
ein Zeichen der Krise. Ungünstig sei der Abschluß der Straßen¬
bahn , welche durch das Elektrizitätswerk gespeist werden muß.
Mit dem weiteren Ausbau der Straßenbahn müsse man daher
sehr vorsichtig sein . Das städtische Rieselfeld habe keinen
Ueberschuß ergeben, sondern Zuschuß erfordert . Man könne sich
des Eindruckes nicht verschließen, daß dort etwas viel experimen¬
tiert wird . Bei der Steuerverteilung hätte sich eine stärkere Be¬
lastung des Grundbesitzes ergeben und sei daher die Frage zu
prüfen , ob man nicht die Steuersumme der Einkommen mit dem
achtfachen Betrag einstellen soll. Eine einzelne Stadt könne das
nicht allein tun , «S sei aber wünschenswert, daß es auf dem Wege
der Gesetzgebung geschehe.

Trotz der gespannten Finanzlage beantrage der Vorstand, die
neu projektierten Beamtenstellen zu bewilligen, mit Ausnahme
des vierten Veterinärarztes im Schlachthaus und eines neuen
Kontrolleurs bei der Straßenbahn . Beide Posten seien nicht not¬
wendig. Wenn wir zu den vom Vorsitzenden erwähnten Pro¬
jekten Stellung nehmen, so stehe der Stadtverordnetenvorstand
auf dem Standpunkt , daß ein Bolksbad nicht notwendig fei . ( !)
Er redet den kleinen Bädern das Wort . Notwendiger wie ein
Volksbad sei ein Sammlungsgebäude , so eine Art „ Museum".
Bei der Aenderung der Arbeiterverhältnisse müsse auf den Pri¬
vatbetrieb Rücksicht genommen werden. Die Schauinsland -
bahn sei nötig , aber es sei nicht notwendig, daß diese von der
'Stadt gebaut werde, das solle man dem Privatkapital überlassen.
Bei der Poliklinik müsse man darnach trachten, daß der Stadt
nicht allzuviel Lasten aufgebürdet werden. Nach seiner Meinung
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fei die Stadt nicht in der Lage, das Kraftwerk zu bauen . Viel¬
leicht tue es eine Aktiengesellschaft , an der sich die Stadt betei¬
ligen kann ; vielleicht tue es eine spätere Generation .

Der Vorsitzende antwortete , daß er damit einverstanden sei ,
wenn man die jeweiligen Ueberschüsse dem Reservefond über¬
weise und nicht in Einnahmen stelle , das würde eine größere
Stabilität der Umlagen ergeben. Der Voranschlag sei zwar
etwas gespannt, aber nicht unsolid. Auch wenn wir eine Umlage¬
erhöhung durchführen müssen , so haben wir doch noch immer die
niederste Umlage. In weiteren Ausführungen begründete der
Vorsitzende nochmals seinen Standpunkt zu den einzelnen
Punkten .

Die Debatte eröffnete Stadtv . Ruf . Er führt aus , daß die
Wünsche des Volkes nach besseren Verkehrsverbindungen gingen.
Er wendet sich dann gegen verschiedene Bahnprojekte, welche den
Verkehr von Freiburg ablenken. Die Stadtverwaltung solle das
Bahnprojekt Schopfheim-Kandern , Freiburg -St .-Blasien und die
Durchführung der Elztalbahn fördern . Auch eine bessere Ver¬
bindung mit Frankreich sei wünschenswert. Bei der Höllental¬
bahnverlegung müsse auch die zukünftige Personenbahnhof-Ver¬
legung berücksichtigt werden. Durch die Verwendbarkeit der
Wasserkräfte des Rheins ist die Möglichkeit der industriellen Ent¬
wicklung gegeben und müssen diese Kräfte dienstbar gemacht wer¬
ben . Die Frage privater oder städnjcher Betriebe lasse er offen.

Hierauf Mittagspause . ( Fortsetzung folgt.)

— Submissionsblüte . Am letzten Samstag wurden die Ar¬
beiten zur Erweiterung der Straßenunterführung am Rotzgätzle
vergeben. Der Kostenanschlag war von der Bauinspektion mit
112 000 Mk . abgeschlossen . Das niederste Angebot mit 65 060 Mk.
gab eine hiesige Baufirma ab , das höchste Tiefbauunternehmer
Gräner mit 109 000 Mk . Nach zuverlässigen Schätzungen be¬
tragen laut „Freib . Volkszeitung" die Selbstkosten mindestens
80 000 Mk .

Milchpantscher. Wegen Verkaufs minderwertiger Milch
bezw . Milchfälschung wurden bestraft der Landwirt Alexander
Rombach von Kirchzarten (10 Mk .) , die Ehefrau des Land¬
wirts Theodor Keller von Saig ( 30 Mk . ) , der Landwirt Paul
Willmann von Viertäler ( 10 Mk . ) .

Neue; vom rage.
Eine Fra « von einer Fra « erstochen .

Rosenheim, 24 . April . In Grotzkarolinenfeld gerieten zwei
mit einander verfeindete ältere Frauen auf der Straße in
Streit , wobei die 55jährige Taglöhnerin Dorsner von ihrer Geg¬
nerin erstochen wurde .

Das Erdbeben in Liffabon.
Das Erdbeben hat furchtbar gehaust. Benavente , Salva -

terra und Samara Correia sind ruiniert , da die noch stehenden
Häuser mit ganz wenigen Ausnahmen so beschädigt sind , daß sie
niedergelegt werden müssen. Am schlimmsten litt Benavente ,
in dem kein Raum zur Ausnahme der zahlreichen Verletzten
blieb, sodaß diese auf Dampfern nach Lissabon gebracht werden
müssen . Trotz des tadellos organisierten Rettungsdienstes fehlt
es vor allem an Brot , da alle Backöfen der Gegend zerstört
wurden und di« Garnisonsbäckereien nicht schnell genug liefern
können . Bis heute Mittag waren 31 Leichen geborgen ; noch
etwa 30 Personen werden vermißt . Die beiden anderen Ort¬
schaften bieten ein gleiches Bild , nur etwas schwächer. Die
Gesamtzahl der Toten wird auf gegen 90 geschätzt, doch ist ge¬
naues noch nicht zu erfahren .

Die Ortschaften bieten einen trostlosen Anblick ; die ganze
Bevölkerung des Bezirks , gegen 6000 Personen , kampiert im
Freien unter improvisierten Baracken und Zelten . Das Militär
errichtet ein Feldlager . Glücklicherweiseherrscht gutes tvarmes
Wetter , sodaß die Obdachlosen nicht unter >der Unbill der Witter¬
ung zu leiden haben. Der Boden weist tiefe und lang>g Risse
von fast Fußbreite auf . Das Beben scheint vulkanischer Natur
zu sein, da vielfach Rauch, heißes Wasser und stark nach Schwefel
riechender Staub ausgoworfen wurde . Ein Teil der Brunnen
sind versiegt, die anderen Wasser sind bis zu fünf Meter ge¬
fallen. Die alte Kirche von Benavente , die wertvolle Schnitzer¬
eien und Gemälde enthielt , ist ein einziger unförmlicher Trüm¬
merhaufen . Die Bevölkerung ist merkwürdig gut diszipliniert ;
trotz der Panik gibt es keine Bettelei und keine Diebstähle.

Die Hochzeitsnacht im Fahrstuhl . Ein heiteres Geschichtchen
macht den Abendblättern zufolge gegenwärtig im Westen von
Berlin die Runde : Ein junges Pärchen hatte am Ostermontag
Hochzeit gefeiert und wandelte nach reichlichen : Sektgenuß spät
nachts seinem neuen Heim zu , dessen Vorzüge — Nachtbeleuch¬
tung , selbsttätiger Fahrstuhl usw. — es wohl kannte, aber sozu¬
sagen noch nicht am eigenen Leibe erprobt hatte . Mit dem letzten
Rest von Würde , den ihm die weinfrohe Laune gelassen , sperrte
der junge Ehemann die Haustür auf , „ drückte" die Nachtbeleuch¬
tung „ wach" und schob sein junges Frauchen galant in den Fahr¬
stuhl. Diese Prozeduren erforderten angesichts der Sektstimmung
der Neuvermählten mehr Zeit als unter normalen Umständen,
und just als der Fahrstuhl mit dem jungen Paare in die Höhe
stieg , erlosch wieder die Nachtbeleuchtung. Der Ehemann hatte
aber noch nicht die Fahrstuhlbeleuchtung geknipst und so befand
sich das Paar plötzlich im Dunkel . Der Gatte tappte im Finstern
nach dem Lichtknipscr , fand irgend einen Knopf und drückte : so¬
fort stand der Fahrstuhl still . Die junge Frau begann in Todes¬
angst zu weinen und erlaubte um keinen Preis ihrem Gatten
weitere Versuche an den Druckknöpfen . So saß das Pärchen
zwischen Himmel und Erde im Fahrstuhlschacht gefangen. Die
Tränen der verzweifelten jungen Frau brachten auch den Ehe¬
mann vom Wein zum Weinen , und da Weinen , wie Sudermann
sagt, schläfrig macht , schliefen die Neuvermählten , auf dem Fahr¬
stuhlbänkchen dicht aneinander geschmiegt , schließlich ein. Sie
hatten sich diese Nacht anders vorgestellt . . . Als am frühen
Morgen der Portier den Fahrstuhl benutzen wollte, ließ er ihn
durch einen Druck auf den Knopf nach dem Erdgeschoß kommen
und war nicht wenig erstaunt , als er die Tür öffnete, im Lift
ein süß schlummerndes Pärchen zu entdecken , das seine Hoch¬
zeitsnacht auf so eigenartige Weise in Seligkeit „ schwebend" ver¬
bracht hatte . . .

Die hilflose Frau Justitia . Man berichtet aus Brüssel :
Die zweite Kammer des hiesigen Kassationshofes hatte sich mit
einem Falle zu beschäftigen , der ihr viel Kopfzerbrechen ver¬
ursachte . Der Reisende X., der etwas hitzig von Natur ist , be¬
stieg in Gent den Zug nach Brüssel. Er ärgerte sich wegen irgend
einer Angelegenheit über den Schaffner und begann ihn sofort
auf das wütendste auszuschimpfen. Der Zug setzte sich in Be¬
wegung und Herr X . fuhr in seinem Zorn fort , den Schaffner
mit den am wenigsten geachteten Vertretern des Tierreiches
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zu vergleichen . Auch dem Schaffner lief die Galle über,
er war ein Mann von Klugheit. Er kämpfte mit Helden-
jede Entgegnung nieder . Kaum war er jedoch wieder in
so lief er aufs Polizeigericht und verklagte den aufgere
Herrn T . Dieser aber nahm sich einen Advokaten , der
Gericht in Gent klar machte , daß man eigentlich nicht wist
wo die schwersten Beleidigungen gefallen seien. Denn der Z-
fuhr so rasch und Herr T . schimpfte so andauernd , daß gewiss-
mahen ein Beleidigungsstrich von Gent bis Brüssel entstand^
sei. Das Polizeigericht in Gent geriet in Verlegenheit
gab die Angelegenheit zur Prüfung an den obenerwähnte ,
Kaffationshof weiter . Und dieser entschied , daß das Genter G«.
richt in der Tat nicht mehr zuständig sein könne , denn der ©t,
richtsbezirk von Gent habe bei der Schnelligkeit des Zuges kan,
noch ein armseliges Schwänzchen von dieser großartigen Ketst
von Beleidigungen erwischt . Welches Gericht es aber sei ,
Herrn 36. den Standpunkt klar machen müsse , war nicht so «
weiteres zu entscheiden , und so war es denn ein wahres
daß die Ueberlegungen der Gerichte solange dauerten , bis tz
Herrn X. verkünden konnten, daß er des Benefiziums der Ae,
jährung teilhaftig geworden sei . Was am Dienstag
schehen ist.

Aus der Residenz.
Karlsruhe, 27 . April

Zur Boranschlagsberatung .
IV .

Beim Kapitel Bad an st alten ist die Antwort hg
Herrn Oberbürgermeisters auf das Verlang«
der Stadtvv . Drinneberg und Nothweiler ,
städtisches Licht - und Luftbad zu errichten
dieses an das Vierordtbad anzugliedern , nachzutrag «.
Herr Siegrist erklärte hierzu , daß ein Projekt für
Licht - und Sonnenbad schon ausgearbeitet sei, der Stadt ,
rat aber bis jetzt sich zu dessen Ausführung nicht habe <
schließen können, einmal weil dessen auf 40 000 Mark
anschlagte Kosten denn doch ziemlich hoch seien und dang
weil an der Ettlinger Straße , um den Einblick aus dei
benachbarten Häusern zu verhüten , eine das Straßenbll!
verunstaltende hohe Wand errichtet werden müßte . Da
Stadtrat werde aber noch einmal prüfen , ob es nicht tt%
lich sei, das Bad mehr abseits von der Straße im Salle»
Wäldchen zu erstellen, wobei dann auch die die erheblichfiH
Kosten verursachende häßliche Wand wegfallen könnte . -

Am 4. Tage der Voranschlagsberatung wurden eie
Menge kleinerer Etats aufgearbeitet . Uns interessiert
vor allem die Debatte über die Unter st ützung L»
b e i t s l o s e r und die beantragte Einführung des Ge :
t e r S y st e m s . In welcher Weise dies auszuführen

'

hat Gen. Sauer mit überzeugender Klarheit im Bürg '

ausschuß nachgewiesen . Allerdings bemerkte dazu der st
Oberbürgermeister : „Wir würden das Prinzip der Ne
t r a l i t ä t verletzen , wollten wir uns in den wirts .̂

lichen Kampf durch einseitige Unterstützung der Gew,
schäften mit barem Gelde einmischen . Die Gewerkschc

'

sind Kampfesorganifatione n." Die Neut
tat in Ehren , aber sie hat wirklich nichts mit der Unterst
ung der Arbeitslosen zu tun . Es handelt sich darum , (
diesen geholfen wird . Sich in diesem Falle auf das Ne>
tvalitäts -Prinzip zu berufen , ist völlig verfehlt , denn
Kommune muß Hilfe bieten . Uebrigens hat noch in !
gleichen Sitzung das Neutralitätsprinzip vollständig
sagt. Bei dem Kapitel „Unterstützungen an die städtist
Arbeitervereine " beantragte Gen . Schwall im Nan
der w i r k l. Neutralität allen städt. Arbeiterverein
gegenüber, diese Position zu streichen . Aber da war es '

^
selbe Oberbürgermeister Siegrist , der sich eine Stu ^
vorher auf das Neutralitäts -Prinzip berufen , der für "

„braven "
, behördlicherseits sanktionierten städtischen

beitervereine Partei nahm und erklärte : „Was wir
machen, macht jeder Arbeitgeber .

" Diese Behaupte
stimmt nicht einmal , aber selbst wäre dies der Fall ,

'

hauptete der betr . Arbeitgeber sicherlich nicht , das tue
aus Neutralität gegen die Gewerkschaften ! Herr Siegr
wurde auch von sozialdemokratischer Seite aus dies
Widerspruch aufmerksam gemacht . Er hat geschwiegen.

Aber bleiben wir einmal bei den Kampforganisation
Gewerkschaften genannt . Gen . Sauer prägte für
in der fraglichen Diskussion das Wort Friedens
organisationen . Und sie sind es auch, sogar
hohem Maße , ganz abgesehen davon, daß sie bei zwinĝ
den Notwendigkeiten zum Kampf greifen m ü s s e n . At
dann tun sie es nur , wenn ihnen kein anderes Mittel ;
übrig bleibt . Da erscheint gerade zur rechten Zeit der .
richt des Karlsruher Arbeitersekretariats für das
schäftsjahr 1908 . Was sagt er uns über die ,, .s
Organisationen ? Er stellt auf Seite 57 die von den h >.
sigen Gewerkschaften gezahlten Uni er
stützungen zusammen und wir erhalten dabei das '

gende Bild . Es wurden gezahlt :
bei Krankheit 30 812,31 Mk.
bei Arbeitslosigkeit 12 540,86 „
für Reise-Unterstützung 8 667,19 „
bei Sterbefällen 2 813,00 „
bei besonderen Notfällen 1302,72 „
für Rechtsschutz 1074,25 „

Insgesamt 57 210,33 Mk .
Die Karlsruher Gewerkschaften haben also die P ™

Summe von über 67 000 Mk. aufgebracht, um Krank"

Arbeitslosigkeit usw. in ihren Folgen zu mildern .
°

darf getrost behaupten , daß dadurch die Arme »
kasse der Stadt Karlsruhe wesentliche »
lastetworden ist . Das wird auch Herr Oberbürg
meister Siegrist nicht zu bestreiten wagen . Die 57000 ;
bedeuten gewiß eine eminente Friedensarbeit im Die<-
der Solidarität für die anderen Arbeitsbrüder . Tst
Sauer war also mit seiner Deduktion auf dem richtig^
Wege .

Sehen wir nun , welche Ausgaben der Karlsruher ,
werkschaften — nach Herrn Siegrist dem Kampfe gab-
Der Sekretariatsbericht verzeichnet

für Maßregelungs -Unterstützung 2 327,75 Mk .
für Streiks am Orte 3137,06 „
für auswärtige Streiks _ 270,07

Insgesamt 5 734,88 Mk



bei Fris«
bst , daß : Mt 7. Dienstag , den 27. April 19VS.

imo ergibt sich denn, daß im Jahre 1908 durch die
■ü

tf^er Gewerkschaften verausgabt wurden
^ i -> soaen . friedlichen Einrichtungen 57 210,33 Üftf.

K öte Kampf- Einrichtungen 5 734,78 Mk.
f « flo Wahrung des Kampfstandpunktes der Gewerk-
».Üen gilt erst der zehnte Teil der Ausgaben , welche für
»'

Stützungen aufgebracht wurden . Herr Siegrist hätte
La allen Anlaß , seine Auffassung über die Tätigkeit
g ^verkschaften zu revidieren . Durch diese Zahlen

A klipp und klar bewiesen , daß man das Genter System
der Unterstützung der Arbeitslosen auch in Karlsruhe

rost einsühren kann. Die Gewerkschaften dürfen auf
n2, ihrer Leistungen verlangen , daß man ihnen das

?L Vertrauen entgegenbringt . -
®amit sei die Besprechung über die Karlsruher Vor-
llagsberatungen geschlossen . Sollte es nötig sein,
> oder jene Position noch herauszugreifen , dann wird
geschehen . Im allgemeinen verliefen die Beratungen ,

affehen von den von uns gekennzeichneten Intermezzos ,
blich. Die sozialdemokratische Fraktion hat sich eifrig
>den Debatten beteiligt . Beweis dafür , daß sie immer

nd überall bestrebt ist , positiv mitzuarbeiten . Die vor-
gsnen Wünsche und Beschwerden finden ihren Nieder¬

in den entsprechenden Beschlüssen des Stadtrats .
Jffen wir , daß diese so ausfallen , daß der Charakter der

gtzt Karlsruhe als fortschrittliches Gemeindewesen ge-
| rt wird. _

Einer» der sich auskennt im Wurstkeffel
Er »Junge Künstler"

, der in der „Bad . Presse" Nr . 173 vom
i* Ms ., der Inseraten plan tage der Residenz, durch fol-
t Annonce einer „besseren " Dame sich gegen Barzahlung

Mg zu zeigen sucht :
Junger Künstler , hier ftemd , sucht von

besserer
Dame

«nter strengster Diskretion kleineren Be¬
trag zu leihen. Rückz. n . Uebereink . event.
exquisite Gegenleistung ganz nach Wunsch .
Offert , sub 3336 a an die Exped . der „Bad .
Presse ".

Diese Annonce ist nach zwei Seiten hin interessant . Erstens
er könne SchAMuns dieselbe einen Einblick in die moralischen Anschauungen
lolen . Was « nferer sogen , „ besseren " Kreise, der Welt , in der man sich lang-
sstandes zu i, teilt. Wir sind überzeugt , daß der „junge Künstler " eine ganze
heit , den da
j über sich

stag.
Berlin ,
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i leDkxeäüllfach
" auch ihren Mann ernährt , vielleicht besser als seine

^ mch auf anderen Gebieten . Und die Kresse , für die infolge
lenutz im sexuellen Zeitvertreib nur noch „ganz exquisite"

irge einen Reiz haben, sind es, die behaupten : dem Volke
»ß dir Sittlichkeit erhalten werden.

Die andere Seite der Betrachtung gilt der Korruption der
lichen Presse » besonders der sogen , „unparteiischen"

, die
Wröden Mammons wegen der weiblichen und männlichen
itution ihre Spalten bereitwilligst zur Verfügung stellt.
Annonce ist da zu schmierig und zu anrüchig, daß sie nicht
fände in der Expedition dieser Presse. Jede schwindel-

„Geheimmittel"°Annonce, die den armen Kranken schröpfen'
e „Nebenerwerbs"»Annonce, die den Stempel des Be-

an der Stirne trägt und dem armen Stellenlosen den
Pfennig aus dem Geldbeutel nehmen soll, jede Kuppel»

lmioace von jungen „Damen "
, die kleinere Darlehen unter

üon wünschen , wiü > da ausgenommen.

Der eintägige Ausstand der Damenschneiders
Ter Ausstan-d kam für uns ziemlich unerwartet und

tte uns jemand nach dem Abschluß unseres Minimal -
gntarifg am 15. März «das vorausgesagt , so hätten wir

daran gezweifelt . Wir deuteten jedoch bereits in Nr . 87
dieses Blattes in einer Notiz an , daß sich gewisse Per¬
sonen besondere Verdienste erwerben wollen , um den Tarif
zu Falle zu bringen . Es galt , diese Bemerkung dem Herrn
Max Peter , Damenschneider hier , welcher noch den Mut
besitzt , sich als Genosse und Anhänger der sozialdemokrati¬
schen Partei zu gerieren . In besagter Notiz hegten wir
den Wunsch , daß es nicht zum Bruche kommen möge.
Allein die Herren Geschäftsinhaber nahmen die Sache nicht
ernst und waren sich wohl der Bedeutung eines solchen
Tarifabschlusses nicht bewußt . Am Tage des Ausstandes
(am Montag , 19. d . M .) , als die Verhandlungen in der
Frühe mit Neudascher (Ettlingen ) und am Nachmittag mit
den übrigen Geschäften am Orte einsetzte, bemerkte man ,
daß der Widerstand der Herren Geschäftsinhaber größten¬
teils auf Jrrtllmer zurückzuführen war , wonach dann eine
Einigung erzielt wurde ; wollen wir hoffen auf längere
Zeit .
v Nachschrift : Auch Herr Peter ' hat jetzt die
Forderungen bewilligt , sodaß von weiteren Maßnahmen
abgesehen werden werden kann.

* Welt Kinematograph . Das Schicksal des Mädchens von
Arles ist im Kinematograph in der Kaiserstraße zu sehen . So¬
dann läßt uns Sigrid Arnoldsen in einer Schmuckarie ihre schöne
Stimme hören . Hierauf kommen wir an einen von landschaft¬
licher Schönheit prangenden Küstensaum, der sich am Ligur hin¬
zieht, nämlich an die italienische Riviera . Auch eine Kindstause
mit Hindernissen, die allerdings sehr belustigender Natur sind,
wchnen wir bei . Sehr interessant ist es, einige Mannschaften
der italienischen Armee auf Schneeschuhen zu sehen , wie sie
heransausen . Die Entstehung eines Seiles und zuletzt eine?
Kabels zu sehen ist gewiß für viele ein willkommenes Bild und es
ist auch wirklich eine Aufnahme , die sehr belehrend im Zweige der
Industrie wirken dürfte . Sehr belustigend ist es zuzusehen, wie
die Köchin an ihrem Besuchstag in Verlegenheit gerät , alle soll
sie bewirten und doch darf der eine den anderen nicht sehen .

* Geisteskrank. Am Freitag stürzte sich die Witwe eines
höheren Hoffinanzbeamten , die schon längere Zeit Zeichen von
Gemütskrankheit zeigte, in den See des Schloßgartens . Ein
junger Herr , namens Fritz Metzger, erhielt von einem Kinde
Kenntnis von dem Vorfall und sprang in den See , die Frau zu
retten . ES glückte ihm auch , dieselbe lebend ans User zu bringen.
Die Unglückliche wurde alsbald ins Diakonissenhaus gebracht ,
wo sie abends unerwartet verstarb.

* Prügeleien und Körperverletzungen. In der Augarten¬
straße gerieten zwei verheiratete Arbeiter , ein Fabrikarbeiter und
ein Steinbrecher , wegen Meinungsverschiedenheiten inStreit und
prügelten sich gegenseitig gehörig durch. — In der Nacht zum
26. ds. erhielt ein Taglöhner aus Mannheim im Beiertheimer -
Wäldchen von zwei Unbekannten zwei leichte Messerstiche in die
linke Seite und Rücken . — Ein Taglöhner ans Kirchheim wurde
wegen Hausfriedensbruchs , Sachbeschädigung und Bedrohung an¬
gezeigt, weil er in der Nacht zum 22 . ds. in eine eingefriedigte
Gärtnerei in der Roonstraße eindrang , ein Fenster zu der Ge¬
hilfenwohnung einschlug , einstieg und den Gehilfen mit Tot¬
stechen bedrohte, so daß dieser, nur mit Hemd bekleidet, fliehen
und sich im Garten eine halbe Stunde lang verstecken muhte,
bis sich der Störenftied wieder entfernt : .

vle türKiscbe Revolution .
Massenerschießung .

Konstantinopel » 26 . April . Bei der Fafih -Moschee wur¬
den hundert echte Hodschas erschossen . Edhem Pascha er¬
klärte im Ministerrat , daß hundert Offiziere fehlen , sie
schienest jödoch nicht alle umgebracht zu sein.

Absetzung von Abdul Hamid .
Konstantinopel , 6 . April . Im Parlament , wo die

National -Versammlung heute Morgen geheim , nachmittags
aber öffentlich tagte , teilte der jungtürkische Deputierte
Ali Bei mit , daß die National -Versammlung vom Scheich

Sette ?.
ul Islam einen Bericht und den Antrag fordere , der Sul¬
tan sei , weil er die religiösen Gesetze verletzt habe, des
Kalifats unwürdig . Die National -Versammlung werde
Abdul Hamid als Sultan und Malifen absetzen und Re-
schad unter dem Namen Mahumed V . als seinen Nachfolger
proklamieren . Wenn die National -Versammlung diesen
Antrag angenommen und Reschad proklamiert hat , wird
sich eine Abordnung der Versammlung mit dem Scheich
ul Islam zu Abdul Hamid begeben , ihm die Beschlüsie mit -
zutcilen und ihm ein ihm zugÄviesenes Palais nennen , wo
er ruhig seine Tage beschließen kann. Falls sich der Sul¬
tan widersetzt, wird er verhaftet werden , da er nunmehr
weder Sultan noch Khalif ist und wegen seiner Vergehen
vor Gericht gestellt.

Eine andere Meldung lautet :
Tie Thronfrage

ist jetzt bis auf nebensächliche Einzelheiten geregelt . Der
Sultan bleibt als nomineller Herrscher, gegen dessen ab¬
solutistische Rückfälle folgende Garantien geschaffen wer¬
den : Die Mauern des Jildiz werden geschleift. Die
Jildiz -Kasernen , in denen die 2 . Division mit rund 20000
Mann zur untmittelbaren Verfiigung des Padischahs
stand , werden niedergelegt . Der von Abdul Hamid zu
einer starken Festung ausgebaute Jildiz wird künftig nur
noch Palastwache in Stärke von einer Kompagnie haben,
die täglich abgelöst und der Reihe nach von allen hier
garnisonierenden Regimentern gestellt wird . Dadurch
wird dem Sultan die Möglichkeit genommen , die Truppen
zu korruptieren . Der Sultan hat aus eigenen Mitteln
den Anmarsch der Salöniker Garnison zu decken. Er wird
sich durch ein großartiges Geschenk an die Nation , wie ver¬
lautet , von 60 Millionen Pfund , des größten Teiles seines
Privatvermögens entledigen , das im Auslande angelegt
ist und nun als Basis für den wirffchaftlichen Wieder»
ausbau des Reiches dienen soll .

Ungeheure Opfer .
Konstantinopel , 26 . April . Bei den Kämpfen in Kon¬

stantinopel sind auf beiden Seiten zusammen 1148 Man »
gefallen . Die Leichen sind bereits beerdigt .

(Letzte Meldung .)
Konstantinopel » 27 . April . Ob die Nafional -Versamm -

lung , deren Zusammensetzung formell illegal , fft die Ab¬
setzung des Sultans oder die Ausübung eines Zwanges
auf ihn in der Richtung beschließen wird , daß er sich zur
Wdankung enffchließt , ist noch zweifelhaft . Zunächst
müßte sie einen gefügigeren Scheich ul Islam haben, der
sein Fetwa zu geben bereit ist . Wahrscheinlicher ist trotz
aller Agitation , daß man den Sultan als Schattcnkaiser
beibehält , vor allem , wenn er Nachweisen kann, daß er an
der Geldverteilung an die Soldaten nicht beteiligt war .
Darüber scheint man jetzt Untersuchungen vorzunehmen .

Lriefkasten des Hrbetter-Sehretamto .
G. M ., Brombach. Jawohl , die betr . Gebühren müssen be¬

zahlt werden.
W. N., Rastatt . Wenn der Vermieter die Wohnung ander¬

wärts vermietet hat und für die Zeit , für die Sie die Miete
bereits im Voraus bezahlt haben , von dem jetzigen Mieter Miet¬
zins bekommt , so muß der Vermieter Ihnen den Mietzins für
die fragliche Zeit , im vorliegenden Falke , für einen halben
Monat , zurückbezahlen.

E . F ., Billingen . 1 . Sie müssen die Hefte abnehmen.
2. das Darlehen muß trotz des mitgeteilten Umstandes zurück-
gezahlt werden.

Veremsanrelger.
Karlsruhe -Mühlburg . (Gesangverein „Bruderbund ". ) Heute

Abend Punkt halb 9 Uhr : Singstunde im „Württemberge
Hoff. 2197 Der Vorstand.

Zommettabrplan der Städtischen Strassenbabn Karkrub«.
Gültig vom 1. Mai bis zom 31 . Oktober 1909.
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Linien
Durlach —Rheinhafen

lStreckenfarbe „weiß" schwarze Schrift)
»rheinhafen —Durlach .

(Streckenfarbe „ weiß"
, rote Schrift )

D " rkacki ,
wchthof —.Harlpt̂ ^n^ö^

(Streckenfarbe „rot ")
tzanptbahuho ^ ^ laHtho ^"ncdhos — « ererttzenn

(Streckenfarbe „ gelb" )
Leiertbeim —Friedhof ,

nptva hnl>of— $£t (fb?n ?tanfcnijaul
(Streckenfarbe „ grün ")

Zjadt ^ rankenHmt ^ ^ ^ u^ tbahnhof
lchtbahnhof —Kühler Krug

- (Streckenfarbe „violett ")
Krug —Hauptbahnhof

Wagen - Werktags Sonntags
folge von bis von bis

10 Min . 6Sö V 10°° N 6» V 10«* N

10 Min. 6» V 10“ N 028 y 10“ N

xO Min.

10 Min.

10 Min .

tjSO

ß97 V
wv

6»3 y

817 N 757 V 1017 N
TUST

1058 N

Bemerkungen .

IO2* N ab Durlach fährt bis zur Hardtstraße . 10“ , 10» N fahren noch Wagen ab
Durlach bis Mühlburger Tor . Später abgehende Wagen fahren nur bis
Schlachthof. 1028, 1038, 10» N fahren noch Wagen ab Rheinhafen bis

^ Schlachthof̂ iO^ dsfährteinWagenabHardtstraß ^ bisSchlaöWof .
Außerhalb derfahrptanmamgei ^ cltfahrtnal ^ Thsatesschlû ^ mch

^
je

'
ein

Wagen von der Waldstraße nach Durlach und von der Waldstraße bzw. dem
Mühlburger Tor nach dem Rheinhafen.

Wage« 11° ' N ab Hauptbahnhof fährt nach Durlach ; siehe » Spätwagen "

t,0 MIN.

7,5 Min.

ö“ V

6«o y

io 24 JS

10«2 N

7 ““ V

700 y

10" JS

10» N
Außerhalb der fahrplanmäßigen Zeit fährt nach Theaterschlußnoch ein Wagenvon der Kaiserstraße nach Beiertheim.

10 Min.

10 Min.

V

6°° V

lU» JS

104° N

Ü" V

6°o y

10 * ’ JS

10« N

10« , 10« u. 11 01 1N fährt noch je ein Wagen vom Hauptbahnyof zum MühldurgerTor . Außerhalb der fahrplanmäßigen Zeit fährt nach Theaterschluß je ein
Wagen von der Waldstraße zum Hauvtbahnhof und zum Stadt Kraükenhans .

10 Min.

10 Mi».

6** V

6» V

10» J^

10» N

7» V

70« y

10» JS

102» N

Außerdem fahren Wagen vom Mühlburger Tor zum Kühlen Krug um v« , t>°*
706, 7x5 u , 7 2‘ V, vom Hauptbahnhof zum Mühlburger Tor um 10» u .IO4* N, vom Kühlen Krug zum Schlachthof um 103°, 10« u. 10» X.

Außerhalb der fahrplanmäßigen Zeit fährt nach Theaterschlußein Wagen von
der Waldstraße bzw . Mühlburger Tor zum Kühlen Krug.

Spitvagen ,
ab ll 01
„ 11 «-

Tor
% . 11 “

an ll 20

Hauptbahnhof
Marktplatz
Mühlb Tor
Kühler Krug

ab 11°* lJ »*t
„ 11®* 11“
» 11 “ 11 “

an 11 " 11 »

Hauptbahnhof ab 11 °8
Marktplatz , ll «7
Schlachthof » 11 “
Durlach an 11“

* k
*11 an ®onn' und Feiertagen .

^ « amst agS fährt der letzte Spätwagen durch bis Rheinhafen. Rückfahrt ab Rheinhafen 12«-, ab Hardtstraße 10 Minuten später wie sonst.

Arbeiterwagen nur an Werktagen .

Kühler Krug ab 11“ 11 -°s
Mühlb . Tor . 11» 11“
Marktplatz „ 11 » 11 "
Schlachthof an ll 47 11 »

Durlach ab ll 28
Schlachthof , 11“ 11»
Marktplatz » 11 » ll 48
Mühlb . Tor » 11» 11 "
Hardtstr . an 11 » ll -8*

Hardtstraße ab ll 2« ll 88 12««
Mühlb. Tor „ ll 29 ll 47 1209
Marktplatz „ 11» ll *2 12“
Schlachthof an ll 43 12«4 1224

^ Macher Tor - Durlach . b ->° 6*> 7 '° 7 °° ll 3« V lV «
'

i2 4° l a0">LL° ch—Durlacker Tor . 5» 6“ 6*« 73« 810 ll -2 V 12 3« l “ N
6 10 N

Streckenbezeichnung „ grün".
9*t»etwtl <*fe» . 500 500 v

^ Ubafeu—Schlachthof 6“ 6«* V
Schlachthof —Beiertheim . 5°* 54» V
Beiertheim — Schlachthof . . . . . 530 6°* V

,
Kkkuiintinchimg .

' Bei Unterzeichneter Kasse ist
eine Gehilfenstelle durch einen
Militüranwärter alsbald zu be¬
setzen.

Derselbe muß eine schöne, ge¬
läufige Handschrift , Kenntnisseim Gemeinderechnungswesen u.in der Gabelsbergerschen Steno¬
graphie besitzen.

Gesuche , denen der Zivil-
versorgungsschein und das Füh¬
rungsattest anznschließen sind ,wollen bis spätestens 26 . Mai
l. Js . bei uns eingereichtwerden.

Bei befriedigenden Leistungenkann Anstellung nach Maßgabedes Beamtcnstatuts für die städt.
Beamten der Stadt Karlsruhe
erfolgen .

' 2194
Karlsruhe , 26. April 1909.

Stadthauptkaste .

Ilcbctuiranicr
80 —100 Personen fassend, für
Vereine, sowie zur Abhaltungvon kleineren Versammlungen
sehr geeignet, empfiehlt 2193

A. Kohlmann,
z. Eichbaum , Waldhornstr.
LLumboldstratze IS , 3 . St . l.

ist ein frdl . möbl. Zimmer
sof. an einen sol. Arbeiter billig
zu vermieten.

Sjforlmagenzweisitz., gut
erhalten für

5 Mk. zu verkaufen. Durlach ,
Wilhelmstr . 8.

ßiigrloft« 1% ? % “
«.

halten , für 12 Mk. zu verkaufen
Schtttzcnstraße 62 » 4. St .

Städtisches Strahenbahnamt. 2104

tFrttf rrrirr junger weißer, mit
FvLUiU . »kI . braunem Kopf u.
Schwanz, hat sich verlaufen. Ab-

>zugeben gegen gute Belohnung>MUbelmttr . 67 . 4. St . ,2X6«

fi
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Dienstag , den 27. April 1909. Seite Df. '

OeffkNtlicher Lithtbildkr-Vorlmg
'um Mittwoch , den 28 . April , pünktlich 8 -/, Uhr, im Gasthof
zur Blume , Durlach , über 2189

„Nie Bedeutung der Gurteu-udtbeweguug
"

von Hans Kampffmeyer ,
Generalsekretär der Deutschen Gartenstadtgesellschast,

«inberufea durch die
Gartenstadt Karlsruhe , e . G . m. b . H .
Ein jeder, auch die Frauen , sind freundkichst geladen.

Freier Eintritt . Freie Diskussion .

Mittwoch , den 28 . April , abends 1/29 Uhr,
im grotzeu Saale des Museums.

Aufruf !
Für den auf Montag , den IV . Mai l . I . in Aussicht genommenen

4 . Uinderhilfttag
unter dem Protektorat I . K . H . der Prinzessin Max zu Gunsten
unserer Säuglingsfürsorge bedürfen wir noch einer größern An¬
zahl junger Sammeldamen . Im Hinblick auf den edeln, der Er¬
haltung von Leben und Gesundheit unserer kleinen Schutzbefohlenen
gewidmeten Zweck des Unternehmens richten wir auch dieses Mal
wieder an die junge Damenwelt KarlSruhe 'S die herzliche Bitte ,
uns ihre Mithilfe nicht zu versagen. 2188

Alle diejenigen, welche mithelfen wollen , ersuchen wir ebenso
dringend wie zum voraus dankbar, unS ihre Bereitwilligkeit durch
mündliche oder schriftliche kurze Mitteilung an Frau TobiaS ,
Kriegstraße 109, möglichst bald kundgeben zu wollen.

Neuheiten
Trühjahr 1909 .

00Herren-Sacco-Anzüge 18
'"

w. 39
moderne Formen , solide Verarbeitung , gute Stoffe'

flerren-Sacco-Anziige ». 40"° 6800

elegante aparte Ausmusterung , modernster Schnitt ,
hochfeine Verarbeitung .

Herren-Sacco-Anzüge « 70°°
» . 9500

' Wirunterbalten 28 verschiedene Herren -
' Grössen beständig auf Lager und sind da¬
durch m der Lage nicht nur für normale
Figuren , sondern auch für korpulente wie
auch für atuwergewöhnlichgrosse Herren

gut sitzende Garderobe zu liefern.

Uerren-Patetotsin den Preis - 0150
lagen M. ZI bis2l

5
\ i, 75

* "

QPOO nroo
lagen M. du bis Ou

Herren-teise- 1 stort-Ulsfer «. 45°°
«, 85°°

Herren-Baglans

/ Unsere fertigen Paletots sind fast sämt-
' lieh auf Rosshaar gearbeitet , behalten
daher ihre Form und sind unübertroffen
nbozug auf Passform , Chic and Ver¬

arbeitung .

sUlBlS

H & gsfeld .
Am SamStag , den 1. Mat , abends 8 Uhr , findet im

Saale „Zum Bahnhof " unsere 2187

statt, verbunden mit Musik , Gesang, Theater , turnerischen Auf¬
führungen und Festrede. Nach Abwicklung des Programms Tanz .

Karten sind zu haben bei den bekannten Genossen .

Vereinigung technischervereine
Karlsruhe .

OchMe WchmlW

Labe mich in Karlsruhe als

Spezialarzf für Hals - , Nasen - u. Ohrenleiden
niedergelassen

Dr.med.W. Koellreutfer
Chefarzt a . alten St . Vincentiushaus

früher Assistent an d . Univ .-Hals - u. Nasenklinik zu Frei¬
burg i. Br. (Prof . G . Killian ) u . an d . Univ . - Ohren- und

Kehlkopfklinik zu Rostock i . M . (Prof . 0 . Körner ) .
Sprechstunden Werktags : 2195

In der Klinik, Kriegstrasse 49 : 11—1 Uhr .
In der Wohnung , Kaiserstrasse 40 : 3—4 Uhr.

Telephon 1581 .

1 . Borttag des Herrn Fabrikinspektors Dr. ing. Ritzmann :

Der Cecbniher im öffentlichen Leben.
2. Freie Diskvsfio«. 2188

Aresse-Mrtsoksften.
Die Berechtigung zum Betriebe von zwei Wirtschaften in

dem Schuppen auf dem hiesigen Metzplatze während der Früh¬
jahr - und Spätjahrsmesse 1909 soll unter den hiesigen Wirten
versteigert werden.

Steigerungslustige sind auf Montag , den 3 . Mai d. I .,
morgens 9 Uhr , in den westlichen Garderobeanbau der Fest¬
halle eingeladen.

Die Steigerungsbedingungen liegen im Rathaus (2. Stock,
Zimmer Nr. 80 ) während der üblichen Geschäftsstunden bis
30 . April d . I . zur Einsicht auf. 2105

Karlsruhe , den 16. April 1909.
Die Metzinfpektio « .

en gros SpCClälhäUS en detail
für

Abteilung VI des Bad . Frauenvereins
( für Säuglingsfürsorge ) .

0rö88le Auswahl . ++ Reelle Bedienung .

Billigste Preise .

Mitglied d. Rabattsparvereins .

Badenia - Fahrräder !
entblasiiees badisches Fabrikat

Nr . 131II nur Mk. 88 .—, netto Cassn, in schöner
Auswahl , mit Freilauf 18 M. mehr.

Reparaturworkstätte
mit Motorbetrieb .

Einsetzen von Frei¬
laufnaben , vernickeln
emaillieren in eige¬
nem Emaillierofen.

Großes Lager sämtlicher Ersatzteile. Niederlage der
Continental Pneumatik -Marke in Mäntel , Schläuche
ufw . unter Garantie . Rabatt - Marken .

Radfahrer -Vereine erhalten Engros -Preise . 1646
. >— — — Preislisten gratis . ————

Alleiniger Vertreier am Platze

3 . Slum , 49 § ekittren8lra88e - S .

Wirtschaft
in guter Lage und gut gehend , mit vielen
Mietsräumlichketten , ist in einer lebhaften
Amts - nnd Fabrikstadt des Kreises Frei -
burg wegen leidender Gesundheit unter
günstige« Bedingnngen zu verkaufen .

Auskunft erteilt die Expedition dies. Blattes
unter Nr . 1651 .

Nichlaß-Nerlms.
Zirka 30 Dtzd . Flaschen - und

Gläserbürsten, 25 Dtzd . Kleider¬
bürsten, Hut« und Schnurrbart¬
bürsten, Staub -, Teppich « und
Straßenbesen , Zylinderputzer,
Maßstäbe, Lederfett und versch.
andere, auch einzeln, billig zu
verkaufen . 2191

Gartenstr . 40 , 8. St .
Binsen ! Binsen !

staunend billig !
Eine gr . Auswahl neuer mod .

Damenblusen in weiß, schwarz u.
allen Farben u . Weiten . Schöne
fertige Wollbatist-BIusen , schön
verziert. St . 4.75 M. , weiße Ba¬
tist -Blusen St . von 2.50 M. an.
Woll- und Wollmousselin sowie
seidene u . Stickereiblusen, Kostüm -
und Unterröcke zu jedem Preise
Hirschstr . 52 , pari . Kein Laden,
daher sehr billige Preise 2142

Ein Posten

für das Alter von 2— 12 Jahren ,
nur lauter Dessins, werdenwegen
Aufgabe des Attikels zum Selbst¬
kostenpreis abgegeben. 1740

21 Kronensfr. 31.Inlidaria
Fahrräder

Das beste Rad der Gegenwart .
Lieferung auf Wunsch gegen
Teilzahlung .

Anzahlung 20—40 M. Ab¬
zahlung monatlich M. 8—10.
Reichsräder bei Barzahlung
v. M. 56,— an . Zubebörbiiligst

Katalog umsonnt.
Jendrosch & Co .
Chirlattanburg No. fr>4

Freiburg ,
beim Martinstor

(Tramhaltestelle).

Mb henke
DienStag , den 27 . April

Entscheidung
der erste « großen internal .

Damen -
Ringkämpfe

um den Preis von 1200 M .
in bar .

Frl . Meister (Westfalen ) geg .
Frl . Bobrowski (Rußland ) ;
Frl . Simson (Hannover) geg .

Frl . Richter ( Schlesien ) ;
Frl . Roche (Belgien) gegen

Frl . Kamintzky (Polen ) .
Ferner Kölner BurleSken -
- Gastspiele . -

Nur noch 2 Abende
Köln in Berlin !

Sowie das prächtige
SpeMMe« ' Programm !

Kassa 71/ , Anfang 8 Uhr.
Vorverkauf: 2196

Kampe , Kaiserstraße 89.

Frisch eingetroffki
Neue 1909 ,
ßorwegiscl
Meriiti

Stück 8 Pfg. il

Neue
Malta-

Kartoffel)
Pfund 11Pfg.

empfehlen 21#

Ausgabe tä
Aboanemen
75 Pf., vier
abgeholt, n
8,10Mk .,dur

Pfannkuch &l juchdrur

G . m. b. H.
in de« bekannt
Berkanfsstelle ». - litw

Iebäftm

SBnsenbnsnh faisersir. 137 Alona

u. Zubehörteile enorm billig.
Kataloge gratis . Bettreter ge¬
sucht . Oahrradhnn » Wiehre

ein gut gemästeter, ist ,
kaufen . Schriftliche An,
sind verschlossen und mi I
Aufschrift . Angebot auf dn |
bufarren ' versehen bis spä

Mittwoch , de» 5 .
vorm . O Uhr,

auf unserem Bureau,
straße 6, einzureichen .

Karlsruhe , 26, April
Stadt . Gartendirek

1842

ßad. Rofe+ im
Nur

‘ >
Ziehung garant . 12. Mai
9383 Gew . olme Abzug.44000Rt
e094 2. Hauptgew .

2000011t
586 Gewinne O

14000JK .
2800 Gewinne

Ardkils-Nngrdi
Zur Erbauung einer .

Mädchenschule " , Ecke Sopr»
Gabelsbergerstraße , sollen i
stehend verzeichnet « Arbeit
Wege der öffentlichen AuSj
bung vergeben werden:

Grab - und Maurerari
Granitarbeit (Treppeist
Steinhauerarbeit (Psmz

"
Material ) ,

Steinhauerarbeit (Faß<a
Schmiedearbeit,
Masfivdecken.

Jetzt ftn
ick umz

Fassung zu
des deutsche
Mn Tarifsti
103 (Schafe
160 (Meh !)
den nach de
1903 auf b<
zollertrag d<
der Durchfii
zu verwende
Erstens sind
Käse bereits
um 20 Milli
Reich ständi
patt der dui
Kopf der Bc
ertrag aus
Kopf der B
»ölkerung jc
Einnahme 1
Tie Zentral
zu machen , d
aber unsere

Angebotsformiere ». A 1 Durchschnitt
nungen, welche nach ausv^

10000M .
iMMLLÄ
ernpf. Uott .- Untemehrn .

» l,E.,Lang?str. 187.
InKarlsruhe : CarlGÖtz, j

Hebelstrasse 11/15,

LederltandluegMühlburg

nicht versandt werden ,
beim städtischen Hochb
Rathaus ll . Obergeschoß,
mer 102, abgeholt bezw .
gesehen werden. Daselff
auch die Angebots bis
woch, den 5 . Mai ,
5 Uhr , mit entsprechender>
schrist versehen , einzureise».!

Karlsruhe , 13 . April
Stadt . Hochbauavst. ,

Großes Lager in Sohlleder
und Sohlenausschnitt , sowie
Schuhmacherbedarfsartikel .

Eduard Frisch,
Bheinstr . 34 b .

Morgenstr . 51 ,

sehr zu
bill . «u ! ,4. St . lstl

Schillerstr ,

gut er-
. zu beri
15 , 4 .J@todU

Standesbilcbcr der Stadt Karlsruhe.
Gckburten vom 12.— 18. April : Ernst Josef, V.

Frank, Wirt . Hans Josef, B. Alois Burkard , Schneider ,
trude Mathilde , V. Adolf Lenhard , Kaufmann. Berlin , Dz
Kern , Maler . Hedwig Frieda , V . Ludwig Fütterer , Versick
Beamter . August Josef , V. Augustin Wiedemann,
Augustin Ferdinand , V . Johann Obrecht , Kutscher, yw
Hermann , V. August Kropp, Zuschneider . Erika Hedwig !
Frieda , V . Robert Glaßner , Kaufmann . Priska Helene ,

'
Karl Langohr , Kutschereibesitzer . Wilhelmine Luise , V.
Gros , Wirt . Martha Anna, V . Josef Multer , Sergeant .
Magdalena , B . Ottilio Giuriado , Steinhauer . Klara Wik
Hildegard, V. Heinrich Falke, Kaufmann. August , V.
Jung , Hafner . Erwin Friedrich, V . Wilhelm Vogt, Stall»
Helmut Gotthilf , V . Michael Laineck, Landwirt . Erna
V. Anton Blatz , Korrespondent. Karl Willi , Vat. Emil i
Schlosser . Emilie, V . Josef Klumpp, Bahnarbeiter . Adoläj
Ludwig Neck, Metzger . Rudolf Otto , V. Leopold Dimpfel ,
löhner. Erich Kurt Fritz, V . Gottlieb Gustav Adolf Fritz
Gestütwärter . Wilhelm, V . Wilhelm Schütze. Tapazier.
Stefan , V . Stefan Rombach , Straßenbahn - Schaffner.

Slandezbucbausriige der Stadt Durlach-
Geburten vom 16.—18. April : Hilda Erna , V. i

Xaver Merz, Fabrikarbeiter . Reinhold Willibald, Vater
Ferdinand Scheuber, Bäckermeister . Karl Philipp , V.
Bull, Metzger . Wilhelm. V. Alois Modery, Fabrikarbeiter.

Eheschließungen vom 17. —22. April : Karlen
Justizaktuar von Büchig , Amt Karlsruhe und Rosalie 3^
Jägel , ohne Gewerbe von Karlsruhe . August Jakob
verwit. Schlaffer und Anna Frieda Horst, ohne Berns, beW>
Durlach. August Josef Faß , Fabrikarbeiter von MaB
Ettlingen und Elisabeth« Magdalena Katharina Gleich , oh^ l
ruf, von Durlach. Georg Friedrich Rosenbauer, Schlossers
Weidenthal. Amt Neustadt am Hardt und Elise Lisette ,
Lina Schnörr von Durlach.

Sterbefälle vom 14 .—22 . April : Dorothea Kaisers
Grünewald , Witwe des Salamon Kaiser, Fabrikarbeiter,
9 Mon. alt . Katharina , B . Johann August Späth , Fabrikat

Jahr alt . Friedrich Wilhelm, V . Heinrich Heller, SH
6 Jahre alt . Dorothea Klenert, geb . Raunser, Witwe de» !
machcrmeisterS Johann Karl Christoph Klenert, 77Jahres
alt . Ernstine Schwanker , geb . Wächter , Ehefrau des ™
arbeiterS Christian Schwanker 57 Jahre 9 Monate alt
Ludwig, V . Ernst Ludwig Christian Schindel, Schlosser , 9
alt . Karl Matzek , Güterbestätter , Ehemann 40 Jahre 6
Karoline Luise Gräber , geb . Schenkel , Witwe des Ober»»̂

Heinrich Gräber 72 Jahre 3 Mont . alt . Rudolf Emil,
Rudolf Romeh, Vizewachtmeister, 3 Jahre 6 Monate alt.
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